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wiktenberg Schweinik, Cprgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Erkarksberga und die Mansfelder Kreiſe.

Die zweite Kriegsanleihe.
Dem Reichstag iſt die Vorlage, die einen zweiten Fünf-

milliardenkredit zum Zwecke der Kriegführung fordert,
zugegangen.

v

Es beſteht aus naheliegenden Gründen nicht die Abſicht, die
neue Anleihe non 5 Milliarden ſofort aufzulegen. Wieviel
von den flüſſig gemachten 4 Milliarden der erſten Anleihe
noch vorhanden iſt, iſt unbekannt, wahrſcheinlich reicht es noch

ſür eine Weile. Außerdem werden die 400 Millionen Schatz
anweiſungen an die Reihe kommen, deren Ausgabe die neue
Vorlage gleichfalls vorſieht, und dann wird man. wenn
wie zu befürchten der Krieg bis dahin nicht zu Ende iſt, zur
Auslegung der gehörig vorbereiteten zweiten Anleihe ſchreiten.

Es iſt begreiflich, daß ſich die Regierungsvorlage nicht mit
der Frage beſchäftigt, wie durch vermehrte Einnahmen des
Reiches der Anleihebedarf verringert oder gar die Tilgung der
aufgenommenen Schulden angebahnt werden könnte. Denn
dieſe Frage iſt eben nicht ſo einfach, daß ſie durch ein paar
Steuervorlagen gelöſt werden könnte. Es wird ſich nach dem
Kriege nicht nur um die Wiederherſtellung des Gleichgewichts
im Reichshaushalt, ſondern um den Wiederaufbau des ge
ſamten deutſchen Wirtſchaftslebens handeln, und mit den Maß
nahmen die zu dieſem Zwecke zu treffen ſind, werden die ſtener
lichen Maßregeln des Reiches Hand in Hand zu gehen haben.

Einen echten Vunkt in dem Gemälde bilden
die 200 Millionen, die die neue Vorlage nicht zu unmittelbaren
Zwecken der Kriegführung, ſondern zur Linderung der durch
den Krieg geſchaffenen Not vorſieht. Aus dieſem Betrage
ſollen Wochenbeihilfen gewährt werden und Gemeinden für die
Familienunterſtützung, ſoweit ſie die geſetzlichen Mindeſtſätze
überſteigt, ſowie für die Arbeitsloſenfürſorge Zuwen
dungen gemacht werden eT J v

Z ewwwerreeeeeeeee

P an n Meshpulen.

t w ahSimpfe Seen ten e
i

hemerhenswerte Orfe sind

Das große Ringen in
71

O j 7 t

5 anm

o 3 gruh
V

o r
S

re h
7

Der Sieg in der Rieſenſchlacht auf Polens verwüſteten Fel
dern kann zwar noch nicht gemeldet werden, aber der geſtrige
Bericht des deutſchen Generalſtabes bedeutet ſchon ſehr viel.
Bei der zahlenmäßigen Uebermacht der Ruſſen hätte ein er-
folgreicher Gegenangriff nördlich Lodz nicht nur die deutſchen
Armeen in eine ſchwierige Lage gebracht, ſondern auch eine
neue Ueberſchwemmung oſt und weſtprenußiſcher Gebiete durch
ruſſiſche Truppen bringen können. Dieſe Gefahr iſt wieder ab
gewendet. Der ruſſiſche Gegenangriff neuer Kräfte aus War-
ſchau iſt geſcheitert. Die deutſche Flankendeckung hat ſich als
ſtark genug erwieſen. Dieſe Flankenſtellung erſtreckte ſich von
der Weichſel bei Plozk aus über Lowicz, Stryhkow bis
Breziny bei Lodz. Sie ſollte die Ruſſen daran hindern, den
deutſchen Vormarſch auf Lodz zu ſtören, und ſchaffte den deut
ſchen Truppen bei Lodz die Möglickkeit, ungehindert dem rech-
ten Flügel des ruſſiſchen Zentrums den Rückmarſch auf War-
ſchau zu verlegen. Gelang es den Ruſſen, die deutſche Deckungs-
ſtellung zu durchbrechen, ſo mußte die deutſche Armee bei Lodz
unbedingt den Rückzug antreten, und die Ruſſen waren wieder

Herren der Lage.
Es iſt anders gekommen. Der xuſſiſche Vorſtoß ſcheiterte und

auch von der ſüdlichen Front dieſes Schlachtfeldes öſtlich Czen
ſtochau iſt ein ruſſiſcher Gegenangriff vor der Front der über
den Szrenironfluß vorrückenden Oeſterreicher zuſammenge-
brochen. Die Oeſterreicher berichten ſogar über eine ſtarke
Steigernng ihrer Gefangenenziffer und der Beute an Kriegs
material. Die ruſſiſche Armee, die bis zur Warthe vorgerückt
warx, bleibt alſo in der Umklammerung und nach ruſſiſchen
Nachrichten ſind deutſche Truppen auch noch von Wielun aus
gegen die Mitte Ses ruſſiſchen Heeres ſchon ſeit einigen Tagen
im Vormarſch.

Aus dem Weſten
liegen Nachrichten darüber vor, daß die Schlacht in Flandern
mit erneuter Heftigkeit einſetzt. Der Korreſpondent der Daily
Chronicle in Nordfrankreich telegraphiert, daß die vereinigten
engliſch franzöſiſchen Heere ſeit vorgeſtern Gegenſtand gewal-

del Popolo beſchießen die Deutſchen ſeit dem 3. November täg
Bevölkerung

artilleriſtiſche Tätigkeit der deutſchen A

geworfen wurden, wird beſtätigt. Auch im

tiger Angriffe auf der Linie 9pern-- La Baſfé
ſeien. Die Deutſchen hätten, bevor ſie die Schlacht aufnahmen,
große Verſtärkung an friſchen Mannſchaften und neuen Ka
nonen erhalten. Jm Umfange gleichen die Kämpfe den Schlach-
ten an der Marne und an der Yſer. Das Ziel der Deutſchen

ſcheine die Eroberung von Ypern zu ſein. Jhre Geſchütze rich
ten neue Verwüſtungen in der Stadt an. Ein Beweis dafür,
daß große Dingein Vorbereitung ſeien, ſei die Tat
ſache, daß die Deutſchen vorübergehend den ganzen von ihnen
beſetzten Teil Belgiens vollſtändig von der Außenwelt
ſchnitten hätten. Alles Material werde zur Verfügung
Heeresleitung gehalten.

Der Korreſpondent des Reuter-Bureaus in Sluis drahtet,
daß die Schlacht auch auf der Linie 9pern Dixmuiden
zunimmt. Friſche deutſche Truppen marſchieren gegen Ypern.
Mehrere Regimenter, die dieſer Tage in Brügge ankamen, wur
den nach Ypern geſandt. Jn Brügge und Oſtende ſind nur noch

ſchwache Garniſonen.
Eine italieniſche Nachricht beſtätigt die energifchen Angriffe

von La Baſſé aus auf Bethune, einen üſſelpunkt der
franzöſiſchen Stellung ſüdweſtlich Ypern. Nach der Gagetta

floh. Dert

Die Oeſterreicher haben Erfolge
Wien, 25. November. Amtlich wird verlautbart: Daß ge

lich ſechs Stunden lang Bethune.
amtliche franzöſiſche Bericht vom

waltige Ringen in Ruſſiſch-Polen dauert ſert,
Bisher machten unſere Truppen in dieſer Schlacht 29 000

Gefangene und erbenteten 49 Maſchinengewehre ſowie
viel ſonſtiges Kriegsmaterial.

Budapeſt, 25. November. Die Blättermeldung, daß die
im Komitat Ung eingebrochenen ruſſiſchen Kräfte zurück

wurde der Feind zum Rückzug gezwungen. Der Uſgog
vefindet ſich wieder in unſerem Beſitz. Die öſterreir

R.
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in der
Offenſive. Sie ſchlugen empfindlich eine Abteilung der ein
gedrungenen Ruſſen, die fluchtartig den Rückzug antraten. An
anderer Stelle ließen die Ruſſen 500 Tote zurück. Es zeigt
ſich, daß die Ruſſen in eine Falle gingen.

Vom ſerbiſchen Kriegsſchanplatze wird amtlich gemeldet:
Unſere Truppen haben unter ſchweren Kämpfen die verſumpfte
KolubavraNiederung bereits überall überſchritten und im
Angriff auf die öſtlichen Höhen Raum gewonnen. Mehrere

heftige Gegenangriffe der feindlichen Reſerven wurden unter
großen Verluſten für die Gegner abgewieſen. Zahlreiche Ge-

fangene und Ueberläufer. Südöſtlich von Valjevo haben unſere
Truppen die ſchneebedeckten Kämme des Maljen und Suvobor
kärmpfend überſchritten. Dort wurden neuerdings 10 Offiziere,
über 300 Mann Gefangene und drei Maſchinengewehre er-
beutet.

Jogesberiht der Heeresleitung.

Große Erfolge in Polen!
40000 Gefangene!

70 Kanonen und 156 Maſchinengewehre erbeutet!
Großes Hauptquartier, 26. November, vormittags.

ungarktſchen Truppen waren in den Karpathen

(W. T. B.) Die Lage auf dem weſtlichen Kriegsſchauplatz iſt
unverändert. Jn Gegend St. Hilaire-Souain wurde
ein mit ſtarken Kräften angeſetzter, aber ſchwächlich durchge-
führter franzöſiſcher Angriff unter großen Verluſten
für den Gegner zurückgeſchlagen. Bei Apremont mach-
ten wir Fortſchritte.

Jn Oſtpreußen iſt die Lage nicht verändert.

Jn den Kämpfen der Truppen des Generals v. Mackenſen
bei Lod z und Lowicz haben die ruſſiſche erſte und zweite
und Teile der fünften Armee ſchwere Verluſte erlitten. Außer
vielen Toten und Verwundeten haben die Ruſſen
nicht weniger als etwa 40000 un verwundete Gefan-
gene verloren. 70 Geſchütze, 160 Munitionswagen,
156 Maſchinen gewehre ſind von uns erbeutet, 30 Ge-
ſchütze unbrauchbar gemacht worden.

Auch in dieſen Kämpfen haben ſich Teile unſerer jungen
Truppen trotz großer Opfer auf das glänzendſte bewährt.

Wenn es ungegchtet ſolcher Erfolge noch nicht gelungen iſt,
die Entſcheidung zu erkämpfen, ſo liegt dies an dem Ein-
greifen weiterer ſtarker Kräfte des Feindes von
Oſten und Süden her. Jhre Angriffe ſind geſtern überall
abgewieſen worden. Der endgültige Ansgang des Kamp-
fes ſteht aber noch aus.

Die Verluſte in Tfingtau.
Berlin, 25. November. (W. T. B.) Nach den bis heute vor-

liegenden Nachrichten beträgt die Zahl der bei den Kämpfen um
Tſingtau und beim Falle der Feſtung gefangenen Angehörigen
der Beſatzung etwa 4250, einſchl. 600 Verwundeten Die Zahl
der Gefallenen ſoll etwa 170 betragen, darunter ſechs Offiziere.
Vom öſterreichiſchungariſchen Kreuzer Kaiſerin Eliſabeth ſind ein
Leutnant und acht Mann verwundet, acht Mann tot. Die Be
handlung der Gefangenen in Japan ſoll gut ſein. Die japaniſche
Regierung hat die baldige Ueberſendung namentlicher Liſten der
Toten, Verwundeten und Gefangenen in Ausſicht geſtellt.

Die franzöſiſchen Verluſte.
Nach einer Meldung aus Bern betragen die Verluſte, die die

Franzoſen in dieſem Kriege bis zum 1. November zu verzeichnen
haben, 130 000 Tote, 370 000 Verwundete und 167 000 Gefangene.
Dieſe Zahlen entſprechen nicht dem Ergebnis der Zählung, die
amtlich am 1. November in deutſchen Gefangenenlagern vor-
genommen worden iſt. Danach waren am 1. November in unſeren
Gefangenenlagern, Lazaretten uſw. 3138 Offiziere und 188618
Mannſchaften des franzöſiſchen Heeres untergebracht.

Kommt Portugal noch?
Das engliſche Reuter-Bureau meldet aus Liſſabon vom 24. d. Mts.

Nachdem der Miniſterpräſident vor den Abgeordneten und Senatoren
eine Erklärung abgegeben hatte, nahm der Kongreß einſtimmig einen
Geſetzentwurf an, durch welchen die Regierung ermächtigt wird,
auf Grund des Bündniſſes mit England in dem gegenwärtigen
internationalen Konflikt in einer Weiſe zu intervenieren, welche
ihr als die geeignetſte erſcheine. Die Regierung wird ferner er-
mächtigt, die hierzu erforderlichen Maßregeln zu ergreifen. Nach
Mitteilungen der Preſſe wird ein Erlaß, durch welchen eine teil
weiſe Mobiliſierung verfügt wird, morgen oder übermorgen
erſcheinen. Zugleich wird der Kriegsminiſter einen Aufruf an das
Land richten.

Liſſabon, 25. November. Meldung der Agence Havas. Die
Preſſe billigt einſtimmig das Geſetz, durch welches die portu-
gieſiſche Regierung zu einer militäriſchen Jntervention im Euro-
päiſchen Krieg ermächtigt wird, falls es der Regierung notwendig
ſcheinen ſollte.

Die Jagd auf die deutſchen Kreuzer.
Die Frankfurter Zeitung meldet aus Tokio: Gegen das deutſche

Geſchwader, das kürzlich die engliſchen Schiffe vor Chile ver-
nichtete, ſind ſeit dem 21. November in drei Geſchwadern
22 Kriegsſchiffe der Verbündeten konzentriert. Kein
Zweifel, daß es über kurz oder lang gelingen muß, die deutſchen
Kriegsſchiffe zu ſtellen. Daß ſie ſich fangen laſſen ohne Kampf,
iſt ausgeſchloſſen. Mit ihrem Verluſte iſt aber von vorneherein
zu rechnen.

Meldungen aus England.
Gegen die allgemeine Wehrpflicht in England.

Unſer Londoner Korreſpondent ſchreibt uns: Der Redakteur
des Labour Leader, des Organs der engliſchen unabhängigen
Arbeiterpartei, teilt mit, daß ſich in ſechs Tagen 150 Männer
wehrfähigen Alters bei ihm gemeldet haben, die die Teil-
nahme als Kombattanten am Kriege unter allen Um-
ſtänden verweigern werden. Er teilt ferner mit, daß die
Gründung einer regelrechten Organiſation angeregt wor-

ſei und daß ex ſieh zu diefem Zwecke mit repräſentativenMan d nen Standpunkt teilen, in Verbindung ge-
ſetzt hat

England gegen deutſche Jnvaſivn.
London, 25. November. Jn der Unterhausſitzung

vom 23. November forderte Wedgwood die Regterung auf, die
bürgerliche Bevölkerung darüber aufzuklären, wie ſie ſich bei
einem eiwaigen deutſchen Einfalle zu verhalten habe.
Obwohl eine Jnvaſion wenig wahrſcheinlich ſei, müſſe die Be
völkerung kämpfen, falls die Deutſchen wirklich nach
England kämen. Die Regierung müſſe der Bevölkerung deutlich
machen, daß ſie ſich in keiner Hinſicht unterwerfen dürfte.
Von der Regierung wurde geantwortet, daß an Orten, die Ein
fällen ausgeſetzt ſein könnten, Komitees gebildet worden ſeien,
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denen beſtimmte Jnſtruktionen gegeben wurden, die aber nicht
öffentlich erörtert werden könnten. Es beſtünde jedoch die Hoff
nung, daß die Armee und die Flotte imſtande ſein würden,
eine Landung zu verhindern oder, falls eine ſolche doch ſtatt
gefunden haben ſollte, den Feind ſo ſchnell als möglich in die
See zu werfen. Sir Henry Dalziel ſagte, es müſſe die
nötige Vorſicht bei der Verteilung von Päſſen nach Holland ob
walten, da deutſche Spione auf dieſem Wege bequem zwiſchen
England und Deutſchland verkehren und den Feinden nützliche
Jnformationen verſchaffen könnten.

Der türkiſche Krieg.
Die Kämpfe im Kaukaſus

ſind nach dem amtlichen Berichte des türkiſchen Hauptquartiers
infolge des ſchlechten Wetters vorübergehend zum Stillſtand
gekommen. Die türkiſchen Truppen, ſo heißt es weiter,
die in die Gegend des Tſchorokh eingedrungen waren, haben
einen neuen Sieg davongetragen. Sie haben Mor-
gul beſetzt und den Tſchorokh in der Nähe von Burtſchika paſ-
ſiert; ſie haben dieſe Stellung erobert und während dieſer Be-
wegungen mehrere Schnellfeuergeſchütze, eine Ambulanz mit
allem Zubehör und Artilleriemunition erbeutet.

Die Türken haben bei Trapezunt und Erzerum eine
bedeutende Streitmacht konzentriert, indem ſie von Meſopo-
tamien Verſtärkungen herangezogen haben. Jm ganzen ſollen
dort 800 000 Mann ſtehen. (?7) Damit iſt der allgemeine Auf-
marſch beendet, der ſich in einer Front von der perſiſchen Grenze
bis Batum erſtreckt.

Die ruſſiſchen Truppen, die nach Köriköt vorgedrungen
ſeien, wollen ſich, nach einer Darſtellung, die dem Londoner
Daily Chronicle aus Petersburg zugeht, „die Herrſchaft über
die großen Täler geſichert haben, durch die die Hauptſtraßen
zwiſchen Kleinaſien und dem Kaukaſus führen. Die Türken
bätten mehrere Verſuche gemacht, nach Batum zu vorzudringen,
aber ihr Vorrücken längs der Küſte ſei durch das Feuer der
ruſſiſchen Schiffe zum Stocken gebracht worden. An anderen
Stellen der Front hat ein dichtes Schneegeſtöber die Operationen
erſchwert. „Die Türken ſeien beſſer bewaffnet und
werden mit größerer Tüchtigkeit geleitet als in
den Balkankriegen.“

Konſtantinopel, 25. November. Taswir-i-Efkiar er-
fährt von einem Berichterſtatter in Muſch, daß kurdiſche
Kavallerie die Ruſſen angriff, die über Dutak ſüd-
weſtlich von Kara Kiliſſa am Muradfluß vorrücken wollten.
Die Kurden zwangen die Ruſſen zu eiliger Flucht, fügten ihnen
große Verluſte bei und erbeuteten einige Kanonen ſowie
ein Maſchinengewehr.

Die Streitkräfte der Senuſſis,
die in Aegypten gegen die Engländer marſchieren ſollen, be
laufen ſich angeblich auf einige 100 000 Mann. Man darf
indes dieſe Angabe ſchon mit einem recht großen Fragezeichen
verſehen, denn es iſt nicht recht erklärlich, wo die Hundert-
tauſende von Streitern eigentlich herkommen ſollen. Der
Große Scheich der Senuſſi habe bereits vor der Proklamation
des Heiligen Krieges allen Zaujas in Marokko, Tunis und
Aegypten befohlen, den Heiligen Krieg gegen Frank-
reich zu beginnen.

Ueber den Kampf mit den Engländern an der
Küſte von Baſſorah berichtet das türkiſche Hauptquar-
tier, daß der Feind große Verluſte an Toten und Verwundeten
hatte, was übrigens auch durch eine Meldunß des Reuterſchen
Fern beſtätigt wird. Nach dieſer engliſchen Quelle haben
die Engländer das unweit des Perſiſchen Golfes gelegene Baſſorah, a Pine tinaſiatiſche Dandelsſtadt veſept es wurde

unter Verleſung einer „feierlichen“ Proklamation die engliſche
Flagge gehißt. Lange dürfte der Spaß nicht dauern.

Eine ſoziuldemokratiſhe Erllärung,

In der erſten Sitzung der Zweiten Kammer des außerordent
lichen ſäch ſiſchen Landtags erklärte vor der Präſi-
dentenwahl der Präſident, daß der Anſpruch der ſozial-
demokratiſchen Fraktion auf das Amt des zweiten
Vizepräſidenten grundſätzliſcch von allen übrigen Frak-
tionen des Hauſes ohne weiteres anerkannt werde und bei
längerer Tagung auch dieſer der Poſten eingeräumt würde.
Jm Hinblick auf die kurze Tagung habe aber die ſozialdemo-
kratiſche Fraktion auf das Amt verzichtet.

Die Hauptvorlage der Regierung fordert eine Anleibe von
200 Millionen Mark für Kriegszwecke: darunter auch Staats
mittel zur Unterſtützung Arbeitsloſer und Kriegerfamilien,
ferner als Beihilfen für die Gemeinden, ſowie weitgehende Not-
ſtandsarbeiten des Staates. Nach der Begründung durch den
Finanzminiſter gab Gen. Fräßdorf im Namen der ſozial-
demokratiſchen Fraktion folgende Erklärung ab:

Nach eingehender Ausſprache mit den Vertretern der
Staatsregierung und nach deren Erklärungen kann die ſozial-
demokratiſche Fraktion dieſes Hauſes erwarten, daß nun-
mehr den Angehörigen der Kriegsteilnehmer und
den Arbeitsloſen eine ausreichende, das Exiſtenz-
minimum ſichernde Fürſorge zuteil wird und daß be-
dürfrigen Gemeinden, die zu ſolchen Leiſtungen außerſtande
ſind, die Mittel vom Staate ohne die Pflicht der Rückzahlung
gegeben werden. Es kann auch erwartet werden, daß die
Regierung dafür ſorgt, daß die ihr nachgeordneten Behörden
den Anordnungen allenthalben entſprechen. Bei Notſtands-
arbeiten des Staates iſt die Gewährung nicht nur der orts-
üblichen, ſondern der zwiſchen den Organiſationen der Ar-
beiter und Unternehmer vereinbarten Tariflöhne zuge-
ſagt worden. Von den Gemeinden muß Gleiches gefordert
werden.

Die ſozialdemokratiſche Fraktion erwartet, daß die Höchſt
preiſe auf wichtige Nahrungsmittel und Bedarfsartikel
möglichſt niedrig und im Intereſſe der Verbraucher
feſtgeſetzt werden. Die jetzigen Höchſtpreiſe für Getreide
haben die entgegengeſetzte Tendenz, ſie müſſen daher weſent
lich ermäßigt werden, wo nötig, iſt mit Verkaufs-
zwang oder Enteignung der Ware vorzugehen.
Wir wünſchen dringend daß die ſächſiſche Regierung im
Bundesrate in dieſem Sinne wirkt, ſoweit ſie nicht ſelbſt
Anordnungen treffen kann.

Wegen Verminderung oder Wegfall des Einkommens, ſowie
wegen Steuerreſten, die infolge des Krieges und ſeiner Nach
wirkungen eintreten, dürfen politiſche Rechte nicht entzogen
oder geſchmälert werden.

Eine Vertagung des Jnkrafttretens der neuen Gemeinde
ſteuergeſetze halten wir für nicht genügend begründet, aber
für nicht ſo ſchwerwiegend, um ſie abzulehnen. Der ſchwere
Kampf und die vom ganzen Volke gebrachten Opfer an Gut
und Blut erfordern dringender denn je

die völlige politiſche Gleichberechtigung

aller Staatsbürger in Staat und Gemeinde.
Die ſozialdemokratiſche Fraktion wird nach alledem unter

Betonung dieſer Wünſche und Grundſätze für alle vorliegen-
den Geſetzesvorlagen ſtimmen.

Zur Vizepräſidentenfrage teilte unſer Sprecher außerdem
mit, daß die ſozialdemokratiſche Fraktion die am Dienstag
verleſene Erklärung im vorliegenden Wortlaut abgelehnt hätte,
wäre ihr dieſer ſeltſame Wortlaut vorher bekannt geweſen.
Es heißt darin: daß man der ſozialdemokratiſchen Fraktion

zahl gefangener deutſcher Aerzte wegen angeblich begangener
Plünderungen und Gewalttaten zu Freiheitsſtrafen von ſechs
Monaten bis zu zwei Jahren verurteilt.
man in Deutſchland den gegen die deutſchen Aerzte gerichteten

Sinne ausſprechen, und die erfreuliche Schärfe, mit der dies
geſchieht, läßt uns erkennen, daß in Frankreich trotz militäri-
ſcher Zenſur immer noch ein recht anſehnliches Maß von Preß-
freiheit beſtehen muß. Untex den Kritikern des kriegsgericht-

einen Vizepräſidenten wegen des „nationalen Verhaltens“ der
Partei zugeſtanden habe.

Darauf wurden die Vorlagen einſtimmig angenommen und
der Landtag mit einer kurzen Rede des Präſidenten geſchloſſen.

seg des Weltftiedens durch den soziulizmus.

Jn der Friedenswarte, dem von A. H. Fried heraus-
gegebenen Organ der bürgerlichen Friedensfreunde (Pazifiſten),
legt Profeſſor Dr. Halvdan Koht-Chriſtianig folgendes Be
kenntnis ab:

Keine einzige Nation muß gegen ihren Willen geknechtet
oder verſtümmekt werden vielmehr: die nationalen Aſpira-
tionen jedes Volkes müſſen gewahrt und geſchützt werden
der gewalttätigen Expanſion über die nationalen Grenzen
hinaus muß ein Ende gemacht werden. Weitert die wirt
ſchaftliche Konkurrenz der Staaten, der Kampf um Kolonien
und um Welthandel, darf nicht neu angefacht werden, ſon
dern muß möglichſt reduziert werden; die Politik der „offnen
Tür“ wird nicht allein der Kolonialbegierde Einhalt tun
können, und ſie muß nach und nach auch in Europa durch
geführt werden.

Gewaltige Aufgaben harren jetzt der Pazifiſten der Welt,
und ſie müſſen ſich ſtündlich darauf vorbereiten. Jch geſtehe
aber offen, daß ich keine große Hoffnung auf die Reſoultate
ihrer Beſtrebungen hege. Die Machtbegierde, der ſtaatliche
Expanſionstrieb, ſcheint mir zu ſtark in der beſtehenden
kapitaliſtiſchen Geſellſchaft begründet, als daß
es möglich wäre, das nationale und das wirtſchaftliche Unrecht
abzuſchaffen oder gar wirkſam zu beſchränken. Jch ſetze meine
Hoffnung auf eine fernere Zukunft, auf den anhaltenden
Kampf in allen Ländern für eine neue geſellſchaft-
liche Ordnung, wo die politiſche und ſoziale
Demokratie herrſchen wird. Das verhindert aber
freilich nicht, daß wir ſchon jetzt und überall unſere Stimme
erheben gegen alles Unrecht, beſonders gegen neues Unrecht,
das den Weltfrieden gefährden müſſen wird.

Dieſe Erkenntnis wird ſich im Laufe des Weltkrieges in
allen Kreiſen, die ehrlich den Frieden wollen, im Sturmſchritt
verbreiten: Kein geſicherter, kein dauernder Weltfrieden ohne
Demokratie und Sozialismus!

Der Pariſer Tendenzprozeß.
Das Pariſer Kriegsgericht hat, wie wir meldeten, eine An

Es iſt begreiflich, daß

Anklagen keinen Glauben ſchenkt und das Urteil als ein Ten
denzurteil ſchlimmſter Art empfindet. Aber auch in der fran
zöſiſchen Preſſe haben ſich Stimmen geregt, die ſich in gleichem

lichen Urteils iſt nicht nur die ſozialiſtiſche Humanité zu fin-
den, ſondern auch der durchaus nationaliſtiſche Figaro. Man
darf das als tröſtlichen Beweis dafür nehmen, daß trotz der
furchtbaren Aufregung, die der Krieg hervorrufen muß, auch
in Frankreich das Gefühl von Gerechtigkeit gegenüber den
Feinde nicht ausgeſtorben iſt. liegerDaß das Pariſer Urteil einigen Deutſchen ſchwere perſön 4 Tanne
liche Leiden auferlegt, iſt nicht das ſchlimmſte an ihm. Vom ann
dergleichen Dingen hört man im Kriege fo viel, daß das 1
fühl für den Einzelfall leider beinahe abgeſtumpft wird. Dasſchlimmſte an dem Urteil iſt die Abſicht, von der es ausgeht und
und die Wirkung, die es üben ſoll. Es ſoll dadurch im franzö unterſiſchen Volke der Eindruck verſtärkt werden, als ob man es im d
deutſchen Heere mit einer Bande von Plünderern und Wege- 4 dere
lagerern zu tun habe, die ſich über Geſetz und Recht ſkrupellos nt
hinwegſetze.

Jn der gleichen Richtung wirken aber zahlreiche andere erUrteile, die von franzöſiſchen Kriegsgerichten gefällt worden 4 e
ſind und über die die franzöſiſche Preſſe fortlaufend berichtet Du
ohne daß man bisher auf deutſcher Seite von ihnen Notiz ge J enommen hätte. Es handelt ſich um Verurteilungen gefangener 8 daß
deutſcher Soldaten, bei denen man Gegenſtände gefunden haben wie
will, die aus dem Beſitz gefallener Franzoſen ſtammen ſollen. P nell
Leider beſteht zurzeit keine Möglichkeit, das Anklagematerial, j von
das dieſen Verurteilungen zugrunde liegt, zu kontrollieren. diene
Daß aber auch auf dieſem Gebiete ohne tendenziöſe Vorein 4 S
genommenheit Fehlurteile möglich ſind, zeigt uns eine Er
zählung, die wir einem in der deutſchen Preſſe erſchienenen
Feldpoſtbrief eines badiſchen Landwehrmannes entnehmen.
Dieſer hatte, wie er ſelbſt erzählt, einen ſchwerverletztew fran
zöſiſchew Offizier verbunden, der ihm darauf unter franzöſiſchen
Dankesworten die Photographie ſeiner Familie, eine goldene
Uhr und einen Revolver übergab. Kurz darauf verſchied der
Verletzte. Der Briefſchreiber, der offenbar nicht frangöſiſch ver
ſteht, geht von der Anſicht aus, daß ihm der Offizier die ge
nannten Gegenſtände als Lohn für ſeinen Samariterdienſt
geſchenkt habe, es iſt aber auch möglich, daß der Verwundete ihn De
gebeten hat, dieſe Gegenſtände an ſeine Angehörigen zurück an ſo
zuerſtatten. Wäre der badiſche Landwehrmann in franzöſiſche Rede,
Gefangenſchaft geraten, ſo wäre auch er zweifellos als Plün- deutſ
derer verurteilt worden. Der Fall zeigt, daß die deutſchen wer
Soldaten in der Annahme feindlichen Eigentums, auch wenn gegen
ſie guten Glaubens ſind, ſehr vorſichtig ſein müſſen, wenn ſie hat d
nicht im Fall ihrer Gefangennahme gegen ſich ſelbſt und damit eine
gegen das deutſche Heer böſen Anſchein erwecken wollen. r

a

RedePolitiſche Aeberſicht..
Frankreich wollte keinen Krieg! e

In allen Schichten des deutſchen Volkes herrſcht die Annahme
vor, daß Frankreich nur durch ein Verhängnis, nicht aber aus
eigener Abſicht in den Krieg mit Deutſchland geraten ſei. Es 4
iſt ein Zeichen für die allgemeine Verbreitung dieſer Ueber
zeugung, wenn jetzt ſelbſt die Kreuzzeitung ſchreibt:

Englands Teilnahme am Kriege iſt aber auch die Folge
der Abhängigkeit, in welche die engliſche Politik allmählich
von der franzöſiſchen geraten war. Es ſind ſichere
Anzeichen dafür vorhanden, daß die franzö-
ſiſchen Staatsmänner, namentlich Herr Paul
Cambon und ſein Bruder Jules, ja ſelbſtHerr Poincaré nur ſchweren Herzens in den
Krieg, zu dem das ruſſiſche Bündnis ſie mit
zwang, hineingegangen ſind. Da es geſchehen
mußte, zogen ſie ſelbſtverſtändlich die Kette, an die ſie Eng
land gelegt hatten, feſt an, und ohne langes Bedenken er-
füllte Sir Edward Grey in vollem Maße die halben Zuſagen,
die er dem franzöſiſchen Botſchafter in London gegeben hatte
und denen er ſich leicht entziehen konnte.

Dazu wäre zu bemerken, daß auch über die Rolle, die Eng
land vor dem Kriege geſpielt hat, das geſchichtliche Urteil noch
nicht feſtſteht. Erſt nach dem Kriege wird man die Tatſachen:
und Dokumente mit voller Unparteilichkeit prüfen können.
Zweifellos richtig iſt aber an der Bemerkung der Kreuzzeitung,
daß die franzöſiſche Republik nur durch das unnatürliche und
verhängnisvolle Bündnis mit Rußland in den Krieg mit hin
eingezogen worden iſt.



J

S

3
4

Polniſcher Religionsunterxicht iſt in Poſengen ebmigst worden W die Landeszeitung fer beide Medklen

urg in Neuſtrelitz durch ihren Berliner ws erfährt, iſt durch
die preußiſche Staatsregierung die allgemeine Wiederzulaſſung des
polniſchen Religionsunterrichts an den Volksſchulen des polniſchen
Svrachbezirks der Provinz Poſen genehmigt worden.

Berkin, 28. November. (W. T. B.) In den Ausführungs
beſtimmungen zu der Regelung des Verkehrs mit Zucker heißt
es u. a.: Der Preis des zum ſteuerpflichtigen Jnlandsverbrauch
freigegebenen Rohzuckers beträgt für 50 Kilogramm von 88
Prozent Ausbeute ohne Sack frei Magdeburg 97550 Mk. bei
Lieferung bis zum 31. Dezember 1914. Die Preiſe erhöhen ſich
bei Lieferung nach dem 31. Dezember 1914 am 1. Januar,
1. Februar, 1. März, 1. April und 1. Mai 1915 um je 15 Pf.
Bei Lieferung der Säcke wird berechnet 1 Mk. für den Sack von
75--100 Kilogramm, 75 Pf. für den Sack von 650 Kilogramm
und 50 Pf. für den Sack von 25 Kilogramm.

Die Verbrauchszuckerhöchſtpreiſe ſind für Nordoſtdeutſchland
auf 20,25 Mk. bis 20 Mk., für Schleſien und Poſen durchweg
auf 19,75 Mk., für den nördlichen Teil Mitteldeutſchlands auf
19,55 Mk. bis 20 Mk., für den ſüdlichen Teil Mitteldeutſchlands
auf 19,6254 Mk. bis 19,8724 Mk., für das Rheinland auf
20,50 Mk. bis 20,378 Mk. und für Süddeutſchland auf 20,50 Mk.
bis 20,87 Mk. feſtgeſetzt worden.

Gegen die Profitjäger!
z der Nordd. Allg. Ztg. ſchreibt die Regierung

ehrfache Wahrnehmungen laſſen erkennen, daß unſere
Feinde bemüht ſind, Waren, welche ſie zur Kriegführung oder
zur Aufrechterhaltung ihrer Volkswirtſchaft benötigen, aus
Deutſchland zu beziehen. Sie bedienen ſich dazu der Vermitt-
lung von Geſchäftsleuten neutraler Länder, welche die Be-
ſtellungen entweder unmittelbar vom neutralen Lande aus bei
deutſchen Geſchäftshäuſern machen oder ſich die Waren durch
deutſche Aufkäufer oder ſolche eines anderen Landes bei uns
beſchaffen. Leider geben ſich hier und da deutſche
Geſchäftsleute dazu her, dieſes Treiben zuunterſtützen. Man liefert an bekannte Kunden im Aus-
land, trotzdem der Kunde offen mitteilt, daß die Ware für
Feindesland beſtimmt iſt, man liefert weit über das in
Friedenszeit übliche Maß hinaus angeblich ohne ſich irgend
eine Rechenſchaft über die Urſachen zu geben, die plötzlich zu
einer ſo ungewöhnlichen großen Beſtellung geführt haben
man tritt endlich in Verbindung mit Geſchäftsleuten, mit denen
in Friedenszeiten jede Geſchäftsverbindung gefehlt hat, oder
die ſich für den Krieg mit dem Vertrieb von Waren be
faſſen, die ihnen zu Friedenszeiten ganz fern geſtanden haben.
Weder die plötzliche intenſive Nachfrage durch einen bisher völlig
fremden Käufer noch die Nachfrage nach Artikeln, die vollſtändig

aus dem Rahmen des Friedensgeſchäfts des Aufkäufers heraus
fallen, hat den beteiligten deutſchen Lieferanten Anlaß zum
Nachdenken und zur Vorſicht gegeben lediglich das augenblick-
liche Geſchäftsintereſſe hat den Ausſchlag für die zu ver-
urteilende Handlungsweiſe gegeben. Selbſtverſtändlich wird es
niemand einfallen, den regelmäßigen, in den bisherigen Gren-
zen bleibenden Abſatz nach neutralen Ländern in irgendeiner
Weiſe zu ſtören, ſelbſt der Abſatz in Feindesland über neutrale
Länder wird, ſoweit es ſich um Waren handelt, deren Ausfuhr
nicht verboten iſt, oder die nicht geeignet ſind, der feindlichen
Macht Vorſchub zu leiſten, nicht unter allen Umſtänden zu be-
kämpfen ſein. Sofern aber ein Handel mit Waren in Betracht
kommt, deren Ausfuhr verboten iſt, oder deren Lieferung
der feindlichen Macht Vorſchub zu leiſten geeignet iſt,
liegen je nach Lage des Falles ſtrafbare Handlungen
vor. Welche Waren auszuführen verboten iſt, iſt öffentlich be-
kannt gemacht und kann bei den Handelskammern und Zoll-
ſtellen unſchwer orfahron werden. Der mittelbare und un
mittelbare Handel mit ſolchen Waren nach Großbritannien
und ſeinen Kolonien, nach Frankreich und nach Rußland iſt
unter beſondere hohe Freiheits- und Geldſtrafen geſtellt. Ob
durch die Lieferung einer Ware in Feindesland, und zwar
einrelei, ob ihre Ausfuhr verboten iſt oder nicht der Tatbeſtand
des S 809 des Strafgeſetzbuches begründet iſt oder nicht wonach
mit Zuchthaus beſtraft wird, wer vorſätzlich während
ines gegen das Deutſche Reich ausgeſprochenen Krieges der

feindlichen Macht Vorſchub leiſtet, iſt im Einzelfalle durch den
Strafrichter zu entſcheiden.

Da die Anzeichen ſich mehren, aus denen hervorgeht,
daß tatſächlich aus Deutſchland Waren geliefert werden, die
wie z. B. Geſchoßdrehbänke, Stahlrohre zur Schrap-
nellfabrikation, Geſchoßpreſſen, Leder zur Fabrikation
von Militärſtiefeln und dergleichen mehr unzweifelhaft dazu
dienen, der feindlichen Macht Vorſchub zu leiſten, ſo wird
gegen die Lieferanten ſolcher Waren mit unnachſichtlicher
Strenge vorgegangen werden. Militär und Zivilbehörden9 werden daher jeden zu ihrer Kenntnis kommenden Fall, auch

wenn es ſich nur um einen Verſuch handelt, ohne weiteres den
Gerichten übergeben. Zuſtändig zur Aburteilung der Landes

verratsdelikte ſind bekanntlich überall da, wo Kriegsgerichte
errichtet ſind, dieſe. Dabei muß je nach Lage des Falles vor
behalten bleiben die Namen der liefernden oder vermittelnden
Firma der Oeffentlichkeit bekanntzugeben.

Annektionsgerede.
Der Hauptmann des Landſturms Wilſon aus Erfurt hielt

an ſeine in Luxemburg ſtationierten Mannſchaften eine
Rede, in der er darauf hinwies, daß ſie die Vorläufer der neuen
deutſchen Garniſon für Luxemburg ſeien, das wieder deutſch
werden müſſe. Die luxemburgiſche Preſſe proteſtierte heftig
gegen dieſe Rede und der Jnſpekteur des Landſturms, Teßmar,
hat daraufhin offiziell erklärt, daß die Rede des Hauptmanns
eine völlig private Aeußerung ſei. Weder die Reichs noch die
Militärbehörden teilten dieſen Standpunkt und bedauerten leb
haft die Entgleiſung Wilſons.
Rede weckte, dürfte damit freilich nicht beſeitigt ſein.

Eine Warnung für Kriegsſchwätzer. Von dem Koblenzer
Kriegsgericht wurde der Mechaniker Darder wegen Verbreitung
wiſſentlich falſcher Gerüchte über die Kriegslage zu drei
Monaten Gefängnis verurteilt.

Aus der Partei.
Aus Braſilien.

emokratiſche Organ
Einem Privatbriefe aus Sao Paulo n Fuen Halliſchen Ge

noſſen entnehmen wir, daß das dortige ſozi
Volksfreund gute Fortſchritte macht und ſich als verbindendes

Dr. Oetker's GuStin
an Stelle des englischen Fabrikates Mondamin!

Gebrauchsanweisung steht auf jedem Paket!
Ueberall zu haben in Paketen zu 15, 30, 60 Pf.
wo Dr. Oetker's Fabrikate geführt werden.von Saucen und Suppen.

Das Mißtrauen, das dieſe

Larunter waren, kann ich mich nicht erinnern.“

„Gustin“ ist besser und billiger als das englische Mondamin.
Unübertrefflich zur Herstellung von Puddings, Mehlspeisen

und Suppen aller Art für Jang und Alt, sowie zum Verdicken

Slied der deutſchen Arbeiter in Braſilien bewährt. Es hat den
Kampf gegen die franzöſiſch engliſchen Lügenmeldungen, daß die
ſozialdemokratiſche Fraktion verhaftet, Liebknecht und Roſa Luxem
burg erſchoſſen ſeien uſw., wacker aufgenommen, was den Haß der
beſißenden, meiſt franzöſiſch-freundlichen Klaſſen erregte. Auch
jetzt iſt man dort nur auf Haras Meldungen angewieſen, da ja die
Engländer das deutſche Kabel zerſchnitten. Am 3. Oktober wurde
der fünzigjiährige Gedenktag der Gründung der Jnternationalen
Arbeiteraſſoziation durch eine große Verſammlung gefeiert und

denkreden in Deutſch, Portugieſiſch, Spaniſch und Jtalieniſch
gehalten. Der Brief ſchließt: „Jn Deutſchland hauſt ja wohl jetzt
das graue Elend, aber in Braſilien iſt es nicht beſſer. Alle Ge
ſchäfte und Fabriken ruhen und die Arbeitslöhne ſind bis zu

Prozent gekürzt. Die Regierung hat kein Geld, weil der
Ueberſeehandel vollſtändig ruht und dadurch die Kern
Braſiliens, die Jmportzölle, aufgehört haben. Wem bei dieſer
traurigen S Augen nicht aufgehen, um zu ſehen, daß die
heutige Geſellſchaftsorganiſation verſagte und eine Gefahr für alle
Völker iſt, dem iſt ſchwer zu helfen. Aber auch hier wollen wir

weiter aufklären und arbeiten, bis der Sozialismus die Welt er
obert hat und die Völker friedlich nebeneinander am Werke der
allgemeinen Kultur wirken.“

Die Gleichheit beſchlagnahmt.

Der Verlag der Gleichheit teilt mit, daß das Hauptblatt
der neueſten Nummer 5 vom Württembergiſchew Generalkom-
mando verboten worden iſt, ſo daß diesmal nur die Bei-
lagen der Gleichheit für die Mütter und Hausfrauen und
Kinder ausgegeben werden können. Die Gleickheit erſcheint
alle 14 Tage einmal. Preis der Nummer 10 Pſ. Durch die
Poſt bezogen beträgt der Abonnementspreis vierteljährlich ohne
e 55 Pf. unter Kreuzband 85 Pf. Jagreanadonnement

Eine Geſchichte des deutſchfransnſiſchen Krieges.
Der Büchertiſch der diesjährigen Weihnachten wird keine

Friedenstafel ſein. Der Weltkrieg wird ſeinen Einfluß gel-
tend machen. Unzählige Kricgswerke, große und kleine, werden
die blutigharte Gegenwart bezeugen. Das Werk, das die
deutſche Arbeiterſchaft, ſoweit ſie ein Weihnach:sbuch ſolcher
art ſucht, befriedigen wird, ſteuert der Verlag der Buchhand-
lung Vorwärts in Berlin bei. Jn dem Genoſſen Hugo Schul z
hat die deutſche Sozialdemokratie den berufenen Hiſtoriker der
Kriege. Die großen Lieferungswerke Blut und Eiſen und Die
Welt in Waffen, die Schulz im Vorwärts-Verlag erſcheinen
ließ, haben weite Verbreitung und ernſthafte Beachtung gefun
den. Sie ſind eine Art Weltgeſchichte aus der Kriegsperſpek-
tive. Jhr Ziel iſt der Beweis, daß der auf Grund der Entwick-
lung der Technik ſich vollziehende Militarismus zum Syſtemder Miliz führen wird. r dieſe Entwicklung aber war der
Krieg von 1870-71 von nicht geringer Bedeutung, und deshalb
iſt dieſer Krieg augenblicklich eine Sache größter Aktualität.
Es iſt wichtig, ſeinen Verlauf von dem Geſichtspunkte aus zu
kennen, den Hugo Schulz einnimmt, und ſo iſt der Plan des
Vorwärts Verlages zu begrüßen, die Darſtellung des ſiebziger
Krieges als Einzeldruck aus dem genannten großen Werke her-
auszugeben. Unter dem Titiel: Der deutſch-franzö-
ſiſche Krieg 1870-71 erſcheint das Buch 320 Seiten ſtark mit
240 Bildern in dem großen Format der Kulturbilder. Jn Ge-
ſchenkeinband koſtet es 3 Mk. Es wäre zu wünſchen, daß das
Buch zahlreiche Käufer in Arbeiterkreiſen findet. Es ſtellt in
beſtem Sinne ein Gegengewicht gegen die ſchlechte Kriegslite-
ratur dar, die ſich jetzt wie Sand am Meere im Volk abzu
lagern droht. Das Werk erſcheint in einigen Tagen und iſt
durch alle Volksbuchhandlungen zu beziehen.

Ne 3rage der belgiſchen Reutralität.

Die Regierung läßt in der Nordd. Allgem. Ztg. eine Reihe
von beeideten Zeugenausſagen mitteilen, die für geeignet er-
achtet werden, die Behauptung zu ſtützen, daß Belgien bereit
war, einen Bruch ſeiner Neutralität durch Frankreich zu dul-

Wir laſſen nachſtehend einige dieſer Zeugenausſagen
olgen:

Amtsgericht Berlin, den 5. November: „Schon mehrere Tage
vor dem 1. Auguſt ſah ich mehrere franzöſiſche Jnfanterie-

„patrouillen auf beiden Seiten des am Bohrturm vorbeifließen-
den Kanals. Es wurde auch von Arbeitern wiederholt davon
geſprochen, daß dies franzöſiſche Soldaten ſeien. Ferner ſah
ich an demſelben Tage eine größere Abteilung franzöſiſchen
Militärs auf dem Wege nach Quievrain auf belgiſchem Boden
ſtehen, von der anſcheinend die Patrouillen ausgingen. Jch ſah
ſie nur aus der Ferne, doch ſchätzte ich ſie auf eine Stärke von
über eine Kompagnie. Jch ſprach auch in der Wirtſchaft mit
Belgiern über die Anweſenheit des franzöſiſchen Militärs, doch
konnte ich keine Erklärung dafür bekommen. Es hieß nur, es
ſei befohlen.“

Amtsgericht Köln, den 7. November: „Franzöſiſches Militär
habe ich kurz nach der Marokkoaffäre, alſo ſeit 1911, ſtändig
in Belgien beobachten können, und zwar gingen ſowohl Offi-
L wie Mannſchaften mit voller Bewaffnung durch die

traßen, während das holländiſche Militär ſtets ohne Seiten
gewehr uſw. herüber kam. Bei Manövern ſowie bei gewöhn-
lichen Schießübungen habe ich daß ſich franzöſiſche
Offiziere und Mannſchaften bei den Uebungen beteiligten. So
ſah ich, wie franzöſiſche Artillerieſoldaten belgiſches Militär
im Bedienen von Geſchützen unterwies. Auch haben die Offi-
ziere an allen Kritiken teilgenommen. Die franzöſiſchen Offi-
ziere benutzten meiſtens die in Belgien meines Erachtens haupt-fächlich zu dieſem Zweck veranſtalteten Ausſtellungen, um ihre

Anweſenheit zu begründen. Auch wurden in den letzten Jahren
die flämiſchen Kommandos einererziert, obwohl die Leute viel-
fach kein Franzöſiſch verſtanden und ſich daraus große Un-
zuträglichkeiten ergaben.“

Amtsgericht Gelſenkirchen. den 7. November: „Jch habe, wie
ich beſtimmt weiß, bereits einige Tage vor dem 1. Auguſt cr.,
in den Straßen von Charleroi franzöſiſches Militär geſehen.
Es waren im ganzen wohl 12 bis 15 Mann. Sie waren in
voller Ausrüſtung, insbeſondere auch trugen ſie Gewehre bei
ſich. Sie patrouillierten zuſammen mit den belgiſchen Sol
daten durch die Straßen. Jch weiß beſtimmt, daß es franzö-
ſiſches Militär war und nicht etwa Belgier. Jch kenne, weil
ich auch längere Zeit in Frankreich geweſen bin, den Unter

ſchied zwiſchen belgiſchem und franzöſiſchem Militär genau.
Die franzöſiſchen Soldaten, die ich damals ſah, trugen auch, wie
ich mich beſtimmt erinnere, rote Hoſen. Ob auch Offiziere

Gewerkſchaftliches.
Gewerkſchaftskartelle, habt acht!

Die Subdirektionen der privaten Verſicherungsgeſellſchaft Fried
rich Wilhelm in einzelnen Städten verſenden ihre Propanda
Zirkulare zur Erwerbung von Anteilſcheinen für die Kriegs
verſicherung auf Gegenſeitigkeit auch an die Gewerkſchaftskartelle,
um dieſe zu Kollektivverſicherungen zu veranlaſſen. Es wäre ſehr
erfreulich, wenn durch dieſe Mahnung die Kartelle auf die Wichtig
keit der Sache aufmerkſam würden und ſie veranlaßte, mit Nach-
druck dafür zu arbeiten, daß die Kartelle oder einzelne lokale
gewerkſchaftliche Organiſationen für ihre im Felde befindlichen
Kollegen bei der von den Gewerkſchaften und Genoſſen-
ſchaften gegründeten Volksfürſorge Kriegsver-
ſicherungskaſſe Anteilſcheine erwerben. Die Kartelle
ſetzen die Gewerkſchaften dadurch in die Lage, für die Familien
der im Kriege fallenden Kollegen Unterſtützungen in einer Höhe
zu ſichern, die ſie aus eigenen Mitteln nicht leiſten könnten. Den
Dank dafür ernten die Organiſationen, die bewieſen haben, daß
ſie mit dem Kollegen auch die Sorge für deſſen Familie teilen.

Am 24. November waren für 10514 Perſonen 16312 Anteil-
ſcheine ausgegeben, wofür 81 550 Mk. einbezahlt wurden, die zur
Verteilung gelangen.

Mehr als vier Millionen Mark Arbeitsloſenunterſtützung
hat der Metallarbeiterverband in den erſten 13 Kriegs-
wochen ausgezahlt. Er zählte am Schluſſe der 13. Kriegswoche
noch 348271 Mitglieder, davon waren arbeitslos 27727. Vom
2. Auguſt bis zum 31. Oktober ſind 172202 Mitglieder des Ver-
bandes zu den Waffen einberufen worden. Die Ausgaben für
Arbeitsloſen Unterſtützung in dieſer Zeit betrugep,
4060 839 Mark.

Allerlei.
Die Speiſekarte als Kriegsdokument.

Wie der Hannoverſche Kurier mitteilt, erhielt der Oberkellner
eines Speiſehauſes in Hannover dieſer Tage folgenden Brief aus
Baltimore: „Sie werden ſich des Amerikaners erinnern, dem Sie
eine Speiſekarte gaben mit der Bitte, bei ſeiner Heimkehr Jhnen
ein paar Zeilen zukommen zu laſſen. Die Karte hat für das
Vaterland gute Dienſte getan. Als ich heimkam, erzählte man
hier auf Grund von Londoner Berichten, daß man in Deutſchland
nichts mehr zu eſſen habe. Die größte Zeitung dieſer Stadt von
600 000 Einwohnern hat nun Jhre Speiſekarte abgedruckt und
damit dieſe Lüge totgemacht, denn das Eſſen, das Sie mir für
1,50 Mark (nach unſerem Gelde 37 Cent) gegeben hätte hier
bei uns wenigſtens 1,25 Dollar oder 5 Mark gekoſtet

Ein deutſches Warenhaus in Nordfrankreich.
Mitten auf dem weſtlichen Kriegsſchauplatze befindet ſich neuer

dings eine deutſche Warenhausniederlage. Die Kölner Aktien
geſellſchaft Tietz hat auf Veranlaſſung der Heeresverwaltung in

Chauny im Norden Frankreichs eine ſogenannte Zentralſtelle
für Lebensmittel, Wäſche und ſonſtige Gebrauchsgegenſtände für
die deutſchen Soldaten aufgemacht. Das Lager dieſer Zentrale
wird von Köln aus durch einen Automobilverkehr in kurzen
Zeitabſtänden immer wieder neu ergänzt. Mit der Errichtung
dieſes Warenhauſes haben die ungebührlich hohen Preiſe, die die

Soldaten vielfach für Lebensmittel bezahlen mußten,
aufgehört.

Kleines Allerlei. Wegen Kriegsverrats zu 10 Jahren
Zuchthaus verurteilt hat das Kommandanturgericht in
Raſtenburg den Händler Julius Barth aus Fürſtenau.
Der Doppelmörder Steeger, der in Joditz am 19. November
zwei Frauen ermordete, iſt in Niederkotzau in der Wohnung ſeiner
Mutter verhaftet worden. Auf der Pariſer Untergrundbahn ſtießen auf der Strecke Glignancourt-Orleans 477
Züge infolge eines falſchen Signals zuſammen. 50 Menſchen
wurden verwundet.

Verſammlungsberichte.
Steinſetzer und Berufsgenoſſen. Jn der letzten Verſammlung

wurden aufgenommen F. Meißner, R. Knöchel, Fr. Hering,
H. Gräfe und G. Knöchel. Die Hauptkaſſe hatte eine Einnahme von
603,58 Mk., eine Ausgabe von 96,30 Mk. und einen Beſtand von
507,28 Mk. Die Lokalfondskaſſe verzeichnete an Einnahme 382,90
Mark, an Beſtand vom vorigen Quartal 2868,61 Mk., zuſammen
3251,51 Mk., Ausgaben waren gemacht 312,50 Mk., bleibt ein
Beſtand von 2939,01 Mk. Die Abrechnung wurde für richtig be
funden und dem Kaſſierer Entlaſtung erteilt. Der Vortrag des
Gauleiters Göhre über Arbeitsgemeinſchaft im Baugewerbe wurde
mit Spannnung, aber ohne Diskuſſion entgegengenommen. Dann
wurde die Lohnreduktion des Obermeiſters Arlt beleuchtet und
die Schlichtungskommiſſion beauftragt, die Sache zu regeln.

Aus dem Geſchäftsverkehr.
Förderung des Geſchäftsverkehrs.

Die Weihnachtszeit naht und mit ihr ein größerer Be
darf in Waren und Gegenſtänden aller Art. Jeder aufmerkſame
Beobachter kann leicht feſtſtellen, daß die Kaufkraft der weiteſten
Bevölkerungsſchichten trotz der Kriegszeiten nicht oder doch nicht
in dem Maße nachgelaſſen hat, als wie bei Ausbruch des Krieges
allgemein befürchtet wurde. Es iſt allerdings unerläßlich, das
Publikum durch Inſerate zum Kaufen anzuregen und dadurch die
Volkswirtſchaft zu heben. Geſchieht das nicht, ſo werden die
Warenumſätze nicht die Höhe erreichen, welche ſie kraft der Kauf
fähigkeit der Volksmaſſen erreichen können und die Volkswirtſchaft
leidet. Jnſerate regen aber nicht nur zum Kaufen an, ſondern
ſie erleichtern auch durch Waren und Preisangebote den Einkauf.

Die Nachrichtenzentrale G. m. b. H. in Frankfurt a. M.
wendet ſich vor allen an die Großinſerenten mit der Bitte, mit
gutem Beiſpiel voranzugehen und die Preſſe, die doch ein Spiegel
bild der geſunden Volkswirtſchaft bleiben ſoll, mit genügenden
Anzeigenaufträgen zu verſehen.

Neben dem allgemeinen ſolidariſchen Empfinden ſollten alſo die
Volksblattleſer auch aus den angeführten Gründen nur ſolche
Firmen bei ihren Einkäufen berückſichtigen, welche im Volksblatt
inſerieren oder wo dies nicht geſchieht, zum Jnſerieren im Volks
blatt anregen und das Wiederkommen davon abhängig machen.
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Der Topontag
am Sonnfag den 6. Dezember soll unseren braven Kriegern gewidmef sein. Neben dem fiefen Ernst, der uns
angesichts des Krieges erfüllt, soll die sfille Freude bei uns Einzug holfen, für unsere Helden im Feindesland ein Liebes-

Es gilt, für unsere Fruppen den so heiss ersehnten ſabak zu sommeln. Zu diesem Zweckewerk Verrichten zu dürfen.

c 272

Ziqarren, Ziqareffen, Tabak, Tabakspfeifen,
Tabaksbeutfel, Lunfen-Feuerzeuqe und Geld

enfgegengenommen werden.

Mitbürger

W
5

Wir sefzen vorous, dass der bekannte Hallesche Wohlfätigkeifssinn sich auch anlässlich des Tabakteges wieder
bevähren wird, und dass der von seinen Veronstaltern erhoffte glänzende Erfolg zur ſatsache wird. Wir wissen, dass
unsere Mitbürger am 6. Dezember ihre Pflicht erfüllen und ihre Herzen sprechen lassen werden.

Der Mobilmachungs-Ausschuss des Rofen Kreuzes.
Frou von Bülow, Dieskau. Dr. Bundt, Kreisarzt. Frou Geh. Kommerzienrot Dehne. Fielitz, Geh. Medizinalrot.
Exzellenz. Dr. med. Knoſh. Frau Landrot von Krosigk.

Münter, Generoloberortt.Dr. med. Leidholdt.
von Krosigk, Landrot.

Keommerherr von der Osfen, Linendelegierter. Dr.
Dr. med. Küstner.

frou Generolleufnent Hildebroend,
Dr. Lehmann, Geh. Kommervienrot,

Rive, Oberbürgermeister. Rüſfer, Jusſizrat-
Professor Dr. Schmidt, Geh. Medizinalrat. Thomas, Major o. D.

Kallmeyer, Sfadtverordnefer, Vorsifzender.
Oiio Ifland. Emil Lange.

W

H. Ofto Naumann.

Geschäftsführer Friedrich Nietzschmann.

Der Arbeits-Ausschuss.
Leo Lewin, Schriftführer.

Jul. Ritter. Sommer, Rektor.
Johannes Erbss, Kassenführer.

Osw. Weise.

Geschäftsstelle Megdeburgerstrasse 49

Brendel, Stadtschulrat. Engelke, Stadtret.,
Bruno Wiesner. Uber, Stadtrot,

e

Zahlsteſſe Halſe Saaſe).
Am Sonnabend, 28. u. Sonntag, 29. Novembor, findenin folgenden Di trikten

Mitglieder Verſammlungen ſit:
tritt Anmerdorf. treten

e
vorm. Böttcher; Gier nachmittags 3 Uhr, für
O Döüniß u. Umg., im „Dreierhaus“.

Aſtritt 3olberg-Wörmlltz:
völlbergerweg Rr.

Sonnabend, abends 8 Uhr, im
ReſtaurantRauschenbaeh,

Sonntag, abends 7 Uhr, im
„Gaſth. z. Sonne“ in Metleben.

Nſſtrikt Melleben Poſendor:

Diſtrikt dölgu-Lieskuu: e c e enDſſtrikt LettinSchiepzig: W ar Lchelng in Leine

Rſſtrikt Bruckdorf, Lanenn, Abstun u Umgegend:
Sonnabend, abends Uhr, im Gaſthof Kronprinz“ in
Caneng.

Ein vollzähliges Erſcheinen aller Mitglieder wird erwartet.
De Ganz beſonders ſind die Frauen der eingezogenen

gen hierzu eingeladen.
Die Ortsverwaltung.

Transport 2

e d Arbeiker-berbande

n Halle a. S.
Sonnabend, den 28. d Der im Parterre- Saale

des Volksparks:

Gr. Unterhaltungs- Abend
3985 beſtehend ausKonzert, ernsten u. heiteren Vorträgen.

Veeeranne e 15 Pf. en haben im Feregndsbureau
und an der Kaſſe. Garderobeet Sgehgene ladet die werten ne m Verwaltung.

Volksbuchhandlung,

*1576
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Anſichts Poſtkarten Die e

Tüchtige Elsendreher
werden für dauernd eingeſtellt.m h ar ſei

Zu ſotortigem Eintritt R eine mitteldeutſche Maſchinen
fabrik einen tüchti de mit der Einrichtung von Voll-,automaten und Revolverbänken verſchiedener Soſteme beſt

vertrauten *1569Vorarheiter be;w. Helster.
Meldungen nur ganz ſelbſtändi e Bewerber mit

leſe d Anſprüchen unter 627 an die Expedition

Eine Feldküche Im Cornlgter

kann jeder Krieger haben. Rinfacheto
Handhabung. In fünf Minuten heisses
Wasser für Tee, Kaffee, Ver
sand in Feldpostbriefen mö Preis75 Pfg. Dazu passende ein
Büchse 40 Pfg. Schönste Liebeesgabo
zur Stärkung unserer Krieger.

C. F. Ritter, Halle (8.)
Leipzigerstrasse 90.

Sie ocn in miichen Venauteteſſen Je Allgemeinen i

Konsum-Vereins, e. G. m. b. H., Halle u. Vm e und Sdes Konsum- Vereins f. Ammendorf u- ſagen. S

Cauchg
10 Stück 60 Pfg.

ßauchen Je „BllF reermelster vor von

10 Stück 60 Pfg.

ren Leuschner,

pro
Händler, welche den Vertrieb von

Kortoffelfiocken Kortoffelwalzmehl
Kartoffelstärkemenl

zu Zwecken der Brotberentung aufnehmen wollen, werden
gebefen, sich en uns zu wenden.

Ein provisionsweiser Verkauf durch Agenten findet nicht S
sztan; desgleichen ist eine Uebertregung des Alleinverkaufes S

S für bestimmie Gegenden aus geschlossen.

Berlin W. 9, Schellingthese 14-15.

Trodckenkortoffel

n Gesellschaft m. b. H.

B
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Peters,henen 27.
Partelgchriften empfiehln

Schmiede u.
Schloſſer
werden noch eingeſtellt.

F. 6. Weisse &C0o., L
Werkſtätten f. Eiſenbahnhochbau, nte

Ein Wwagenführer *1666

e n uns eukursbücher buehs
Halle (S.), Harz 29. äußere Delitzſcherſtraße 10.

h

Fhraggneteer von Glau en S reguläre 7 Pfennig
W die nur T ßngi eines Wenenden tet

000 Stüch) in der 6 reiglane geboten werden kann. t
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tlalle, 26. Dovember. des Hallischen Volksblafftes. Hummer 277 1914.
e h e [Nachdr.

verb.a Madame Thereſe.
Erzählung von Erckmann-Chatrian.

„Man mag ſagen, was man will, niemals wird ſich eine
Diſtel zur Höhe einev Eiche erheben und niemals wird ein
Bauer das Schwert ſo führen wie der Sproß eines berühmten
rig er Geſchlechts.

„Dieſe Republikaner haben infolge der Ueberraſchung, welche
ſie durch ihre wahrhaft unglaubliche Kühnheit und Sinnloſig-
keit der Welt bereitet haben, einige vorübergehende Erfolge er
zielt. Jndem i ſämtliche Lehrſätze und beſtehenden Prinzi-
pien leugnen, haben ſie alle vernünftigen Leute in die größte
Beſtürzung verſetzt. Das iſt die einzige Urſache dieſer Um-
wälzungen. Ebenſo wie man zuweilen einen Ochſen und gar
einen Stier beim Anblick einer Ratte, die plötzlich aus ihrem
Erdloch hervorkommt und vorwärts läuft, ſtehen und fliehen
ſehen kann, ſo ſehen wir unſere Soldaten angeſichts einer
ſolchen Verwegenheit verdutzt und ſelbſt außer Faſſung ge
bracht. Aber alles dieſes kann nicht lange anhalten und iſt die
erſte Ueberraſchung nur vorüber, ſo werden ganz beſtimmt
unſere Generäle vom ſiebenjährigen Kriege dieſe zuſammen-
gerafften Barfüßer in Grund und Boden ſchlagen, und kein
ger von ihnen wird in ſein unglückliches Vaterland zurück-

ren.“
Nach dieſen Worten zündete Herr Karolus ſeine Pfeife wieder

an und ging, die Hände auf dem Rücken, mit der Miene großen
Selbſtbewußtſeins im Zimmer auf und ab.

Alle übrigen dachten über das ſoeben Gehörte nach. Endlich
nahm Mauſer das Wort.

„Alles, was geſchehen ſoll, geſchieht,“ ſagte er. „Daß dieſe
Republikaner ihre Herren und Prieſter verjagt haben, das war
ſeit Beginn der Zeiten im Himmel geſchrieben: Gott hat's ſo
haben wollen! Zu wiſſen, ob ſie wieder vernünftig werden und
auf den rechten Weg zurückkehren, das hängt von dem Ratſchluß

Herrgottes ab; ob er die Toten wieder auferwecken
will, hängt von ihm ab. Aber im vorigen Jahre, als ich meine
Bienen arbeiten ſah, bemerkte ich, daß die kleinen Dinger, die
ſo zierlich und hübſch ſind, plötzlich über die Drohnen herfielen,
ſie ſtachen und aus dem Stock herausſchleppten. Dies wieder
holt ſich jedes Jahr. Dieſe Drohnen erzeugen die Jungen und
die Bienen unterhalten ſie, ſo lange der Stock ſie nötig hat;
hernach aber töten ſie ſie; es iſt abſcheulich und doch ſteht's ge-
ſchrieben. Während ich die anſchante, dachte ich an die Republi-
kaner: ſie ſind im Zug, ihre Drohnen zu köten; aber nur ruhig,
man kann ſie doch nie entbehren, andere werden kommen, man
wird ihnen wieder aufbelfen und ſie näbren müſſen, freilich, die
Bienen werden ſich ſpäter von neuem ärgern und ſie zu Hun-
derten umbringen, und man ſollte glauben. daß jetzt alles zu
Ende ſei. Man irrt, es kommen andere wieder nach. Es muß
ſo ſein es muß ſo ſein!

Der Mauſer nickte fortwährend mit dem Kopfe und Herr
Karolus, mitten im Zimmer ſtehen bleibend. rief:

„Wen verſteht Jhr unter den Drobhnen? Die wahren Droh-
nen das übermütige Gezücht, welches ſich zu allem für

ich hält, und nicht die Herren und Prieſter.“
„Mit Verlaub, Herr Richter,“ entgegnete der Mauſer, „die

Drohnen r diejenigen welche nicht arbeiten aber alles ge
nießen wollen, die, welche einen reichlichen Lebensunterhalt ver
langen, ohne daß ſie irgend einen anderen Dienſt leiſten als
ſtets um die Königin herum zu ſummen. Man gibt ihnen zu
leben. Aber zuletzt, ſo ſteht's geſchrieben, wirft man ſie hin-
aus. Das iſt tauſend und tauſendmal vorgekommen und es
wird ſich ganz beſtimmt immer wiederholen. Die fleißigen
und arbeitſamen Bienen, die ſo ſehr die Ordnung und die
Sparſamkeit lieben, können keine Weſen ernähren, die zu nichts
nutz ſind; es iſt ein Unglück, iſt traurig, aber es iſt ſo. Wenn
man Honig macht, will man ibn gern für ſich ſelbſt behalten.“

„Jhr ſeid ein Jakobiner!“ rief Karolus voller Entrüſtung.
„„Nein, im Gegenteil, ich bin Bürger von Anſtatt, Maunlwurfs-

fänger und Bienenzüchter: ich liebe mein Vaterland eben ſo ſehr
wie Jhr, ich würde mich für dasſelbe gerne aufopfern, vielleichtbereitwilliger als Jhr. Aber ich bin gezwungen, zu erklären,
daß die wahren Drohnen die ſind, die nichts tun, und daß die
zagen die ſind, welche tätig ſind, weil ich's hundertmal geſehen

abe.
„„Ah,“ rief HKarolus Richter, „ich möchte wetten, Koffel hat

dieſelben Jdeen wie Jhr.“
Darauf antwortete der kleine Tiſchler, der bis dahin noch gar

nicht geſprochen hatte, mit blinzelnden Augen:
„Herr Karolus, wen ich das Glück hätte, der Enkel eines Be-

dienten von HYeri-Peter oder Salm-Salm zu ſein, und wenn
mir durch Erbſchaft große Reichtümer zugefallen wären, welche
es mir möglich machten, in Ueberfluß und Untätigkeit zu
ſchwelgen, dann würde ich ſagen, daß die Drohnen die Fleißi-
gen und die Bienen die Faulenzer ſind. Aber in meiner Lage

abe ich die ganze Welt nötig, um zu leben und ich ſage nichts.
Ich ſchweige; nur denke ich, ein jeder ſollte ſoviel beſitzen, wie
er durch ſeine Arbeit verdient.

„Meine lieben Freunde,“ erklärte darauf der Onkel mit
ernſter Miene, „ſprechen wir nicht mehr über dieſe Dinge, denn
wir werden uns doch nicht verſtändigen. Friedel Friede! das
iſt, was uns not tut. Der Friede gewährt den Menſchen Glück
und Wohlſtand und weiſt allen Weſen den rechten Platz an.
Jm Kriege ſieht man die böſen Neigungen vorherrſchen: Mord,
Raub und ſonſtige Schandtaten. Auch lieben alle Menſchen
von ſchlechtem Charakter den Krieg; er iſt für ſie das einzigſte
Mittel, etwas zu ſcheinen. Jn Friedenszeiten wären ſie nichts,
man würde zu leicht erkennen, daß ihre Gedanken, Erfindungen
und Wünſche durchaus keinen Anſpruch auf Genialität machen
können. Der Menſch iſt von Gott zum Frieden zur Arbeit und
zur Liebe für ſeine Familie und ſeine Nebenmenſchen er-
ſchaffen. Weil der Krieg gegen alles dies anläuft, iſt er eine
wahre Geißel. Aber die Uhr ſchlägt Zehn; wir könnten noch
bis morgen disputieren, ohne eine Verſtändigung erzielt zu
haben. Jch ſchlage daher vor, uns ſchlafen zu legen.“

Hierauf erhoben ſich alle und der Bürgermeiſter, ſeine großen
Hände auf die Seitenlehnen ſeines Armſtuhls legend, ſagt:

„Gebe der Himmel, daß weder die Republikaner, noch die
Preußen, noch die Kaiſerlichen hier durchmarſchieren, denn alle
dieſe Leute ſind hungrig und durſtig. Und wie es viel ange
nehmer iſt, ſeinen Wein ſelbſt auszutrinken, als ihn von an-
deren hinunterſtürzen zu ſehen, ſo iſt es mir lieber, dieſe Dinge
durch die Zeitung zu erfahren, als ſie mit eigenen Augen zu
ſehen. Das iſt meine Meinung.“

Nach dieſer Bemerkung ging er zur Tür; die übrigen folgten
ihm.

„Gute Nacht!“ ſagte der Onkel.
„Guten Abend!“ antwortete der Mauſer, ſich auf der dunklen

Dorfſtraße entfernend.
Die Türe ward verſchloſſen und der Onkel ſagte mit ſorgen-

voller Miene:„Alons, Fritzel, ſchnell ins Bett, und ſchlaf gut!
„Du auch, Onkel,“ antwortete ich ihm.
Lisbeth und ich ſtiegen die Treppe hinauf.
Eine Viertelſtunde ſpäter herrſchte die größte Ruhe im

Hauſe. eAn einem Freitag Abend im Monat November 1793 knetete
Lisbeth nach dem Abendeſſen ihrer Gewohnheit gemäß denimmer o h mit giethee Heftigeett U e

Teig, um Hausbrot zu backen. Da es auch Zwieback und Apfel-
kuchen geben ſollte, hielt ich mich bei ihr in der Küche auf und

o zu, indem ich mich den angenehmſten Betrachtungen
überließ.

Dem fertigen Teige ſetzte ſie Bierhefen zu, W rings
umher den Backtrog ab und bedeckte ihn mit einer dicken Feder-
decke, um ihn gehen zu laſſen. Darauf ſchürte Lisbeth die
glühenden Kohlen des Herdes im Backofen auseinander und
ſchob mit der Stange drei große trockene Reiſigbündel tief
hinein, welche unter dem dunklen Gewölbe bald aufzulodern
begannen. Als das Feuer nun gut brannte, ſtellte ſie eine
blecherne Platte vor die Tür und ſagte zu mir:

„Jetzt, Fritzel. wollen wir uns ſchlafen legen; morgen früh,
wenn du aufgeſtanden biſt, gibt's Kuchen.“

Wir ſtiegen alſo in unſere Kämmerchen hingauf. Der Onkel
Jakob ſchnarchte ſchon ſeit einer Stunde in ſeinem Alkoven.Ich legte mich ins Bett, indem ich an die guten, in Ausſicht
ſtehenden Sachen dachte, und brauchte nicht lange Zeit, um den
Schlaf der Gerechten zu ſchlafen.

Dies dauerte ſchon geraume Zeit, aber es war noch Nacht und
der Mond guckte neugierig in mein kleines Fenſterlein, als ich
durch einen ſonderbaren, mir ganz fremdartigen Lärm aufge-
weckt wurde; es war. als ob das ganze Dorf verzaubert wäre;
in der Ferne wurden Türen geöffnet und geſchloſſen, eine
Menge von Schritten ging durch die kotigen Pfützen der Dorf-
ſtraße, auch hörte ich in unſerem Hauſe ein- und ausgehen, und
purpurne Reflexe ſchimmerten auf meinen Fenſterſcheiben.

Man denke ſich mein Erſtaunen!
Nachdem ich gelauſcht hatte, ſtand ich ſachte auf und öffnete

ein Fenſter. Die ganze Straße war voller Menſchen, und
nicht allein die Straße, ſondern auch die kleinen Gärten und
Gäßchen ringsumher: lauter große ausgelaſſene Burſchen mit
ungeheuern ſpitzen Hüten, langen, blauen Röcken mit roten
Aufſchlägen, breiten weißen Degengehängen über der Schulter,
und großen Zöpfen auf dem Rücken, der Säbel und Patronen-
taſchen nicht zu gedenken, die ihnen um die Lenden baumelten
und die ich zum erſten Male ſah. Sie hatten ihre Gewehre
vor unſerer Scheune zuſammengeſetzt und zwei Schildwachen
marſchierten dabei auf und ab; die übrigen gingen in die
Häuſer, grade als ob ſie daheim wären.

An der Ecke beim Stall ſcharrten drei Pferde ungeduldig
mit den Füßen. Weiter entfernt vor dem Schlachthaus Seppels,
auf der andern Seite des Platzes, war an dem Mauerhaken,
wo man die Kälber abhäutete, beim Scheine eines großen
Feuers, welches ſtetig hin- und herflackerte und den Platz be
leuchtete, ein ganzer Ochſe aufgehängt, deſſen Kopf und Rücken
aufsder Erde lagen. Einer der Männer mit aufgekrämpten
Hemdsärmeln und muskulöſen Armen zog ihm die Haut ab;
er hatte ihn von oben bis unten aufgeſchnitten und die bläu-
lichen Eingeweide erooſſen ſich mit dem Blut in den Kot. Die
Figur des Mannes mit ſeinem entblößten Hals und ſeiner
Ateel war ſchrecklich anzuſehen.

Jch begriff alsbald, daß die Republikaner das Dorf über
rumpelt hatten, und während ich mich vollſtändig ankleidete,
betete ich, Kaiſer Joſeph, von dem Herr Karolus Richter ſo
oft geſprochen, möchte uns zu Hilfe kommen.

Fortſetzung folgt.

Fürchterliche 6tunden bei der Feldartillerie.

34 der Kölniſchen Volkszeitung gibt ein Offizier eine bewegte
Schilderung über die Tätigkeit einer Batterie der Feldartillerie,
die zur Unterſtützung bedrängter Jnfanterie unter den ſchwierigſten
Umſtänden eingreifen mußte.

Jn den Briefe heißt es: „IJch bin mit dem Batterieführer auf
dem Hang angelangt. Ein Blick zeigt uns alles: Deckung iſt un
möglich, alſo offene Feuerſtellung, wenn nur die Jnfanterie ent
laſtet wird! Unſere erſten Geſchütze kommen, und ſchon ſchlagen
die erſten Kugeln vor uns ein. Jetzt iſt auf allen Höhen vomFeind unſere Batterie erkannt. Alle Rohre richten ſich auf die
kühne Batterie. Garbe auf Garbe ſauſt auf uns nieder, kaum das
wir abprotzen konnten. Die Munitionswagen konnten wir noch
teilweiſe einfahren; wild bäumten ſich die Pferde auf vor
dem Auffliegen der Erde, vor dem Getöſe der Geſchoſſe und den
dichten Rauchwolken. Jedes Geſchütz protzt ab, wo es kann.
Schnell haben wir uns über das Ziel verſtändigt. Laßt die Ar
tillerie ruhig auf uns ſchießen, jetzt muß die feindliche
niedergekämpft werden, alſo: „Schützen im vorderen Waldſtück,
1400 feuern!“ Und unſer eiſerner Gruß praſſelt dem Feinde ent
gegen. Als hätte der Schuß ins Pulverfaß geſchlagen, ſo bricht
es jetzt über uns herein. Die Erde ſcheint zu berſten, der
Himmel über uns zuſammenzubrechen. Man hört ſein eigenes
Wort nicht mehr. Eine Rauchwand hüllt uns ein. Vor, über,
hinter und neben uns krepiert Geſchoß auf Geſchoß. Das laute
Karatſch der Granaten ſcheint alles zerreißen zu wollen. Steine
und Raſenſtücke umfliegen uns. Es müſſen zwei Regimenter ſein,
die uns mit Feuer überſchütten. Die ganze Artillerie auf den
Höhen ſchießt auf uns

Gottlob, unſere Infanterie iſt entlaſtet, das Feuer iſt von ihr
auf uns abgelenkt. Aber hinter unſern Schilden wird es immer
fürchterlicher. Stehen wir Sekunden oder ſchon Stunden da
Lebt überhaupt noch jemand? Da geht hinter uns in eiſerner
Ruhe der Batterieführer aufrecht von Geſchütz zu Geſchütz erklärt
das Ziel, gibt die Entfernung an. Die Tollkühnheit gibt jedem
wieder erhöhten Mut. Mit Ruhe und Sicherheit wird gerichtet.
Schuß auf Schuß ſitzt. Glänzend bewähren ſich unſere Schilde:
Geſchoß auf Geſchoß prallen gegen die Schilde, ſie prallen alle zu
rück. Aber nach oben können ſie nicht decken: Da ſtürzt ein
Mann von meinem Geſchütz, Blut quillt ihm unter dem Helme
hervor. Schnell ſchicke ich ihn in den Hohlweg rechts. Dort be-
geben ſich noch mehrere Verwundete hin, auch ein Zugführer mit
Schenkelſchuß. Nur der Batterieführer ſcheint unverwundbar.
Aufrecht ſtehend, ohne Deckung, erteilt er ſeine Befehle. Da ſtürzt
auch er. Aber lachend ſpringt er wieder auf. Der Luftdruck einer
hinter ihm krepierenden Granate hat ihn zu Boden geworfen.
Auch wir anderen Offiziere geben jetzt die Deckung auf. Es iſt
eine ſolche Todesgewißheit über uns, daß es auf einige
Minuten früher oder ſpäter nicht ankommt. Wir ordnen das
Feuer unſerer Züge, und unſere Leute ſchießen brillant. Der
Feind ſcheint außer ſich, daß wir ihm ſo viel Mühe machen, das
Feuer wird noch ſtärker. Es platzen zeitweiſe ſechs Schüſſe gleich
zeitig über mir. M hätte ein ſolches Feuer nie für möglich ge-
halten. Unſere Munition geht zur Neige und hört ganz auf,
während das feindliche Feuer noch an Stärke zuzunehmen ſcheint.
Es wäre nutzlos, die braven Leute dem Feuer weiter auszuſetzen,
da Munition noch nicht herankommt.

Endlich befiehlt der Batterieführer: „Die Leute in den Hohlweg,
decken!“ Und wer noch kann, eilt hin, bis auf einige Tapfere,
die ihre Geſchütze nicht verlaſſen wollen. Wir Oſfſiziere treffen
uns hinter dem Beobachtungswagen, der in der Feuerlinie ſteht.
Der zweite Zugführer eilt auch zum Dorfe. Seine rechte Seite
iſt mit Blut beſtrömt. Der dritte Offizier hat einen Shuß im
Arm. Kaum habe ich mein Geſchütz verlaſſen, da ſchlägt ein Voll
treffer in dasſelbe ein. In ziemlicher Ungewißheit vergeht eine
Spanne Zeit. Der Feind, der merkt, daß wir ſchweigen, W
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die arme Batterie. Wir können kaum glauben, daß wir noch leben.
Rauchgeſchwärzt, heiſer und atemlos drücken wir uns die Hand.
Jeder lieſt in den Augen des andern die furchtbaren Minuten.

Nach langer Zeit ebbt das feindliche Feuer etwas ab. Da naht
auch Jnfanterieunterſtützung und geht vor. Es iſt höchſte Zeit,
denn die vorderen Linien erſcheinen ziemlich erſchöpft. Da kommt
auch wieder Munition für uns. Sofort werden unſere Geſchütze
wieder beſetzt, es ſind aber nur noch drei zu gebrauchen. Es war
Zeit, denn gerade ſetzt der Feind zum Gegenſtoß ein. Wohl be-
grüßt alsbald wieder heftiges feindliches Artilleriefeuer unſer Ein-
greifen in den Kampf, aber es iſt ein Kinderſpiel gegen vorhin.
Jn einer Stunde es dunkelt ſchon iſt die ſchwerſte Arbeit
getan und der Feind geſchlagen. Nur noch vereinzelte Schrapnells
explodieren über uns und dem unglücklichen kleinen Dorfe. Wir
können uns ſammeln und um uns blicken. Der Boden ſcheint ge-
pflügt, Loch an Loch von Granaten gebohrt und beſät mit Eiſen-
ſtücken. Drei Mann ſind tot, 21 zum Teil ſchwer verwundet,
außer den zwei Offizieren. Da die kämpfende Batterie 56 Mann
ſtark iſt, bedeutet dies die Hälfte vom Beſtand. Außerdem ſind
zwei Geſchütze gänzlich zerſchoſſen und ein drittes ſtark beſchädigt.
Die Leute ſind ſtill, die Stunden, die hinter uns liegen, waren zu
ſchwer. Aus dem Dorfe werden einige Eimer Waſſer und Wein
geholt, um den furchtbaren Durſt zu löſchen.

Die zurückkommenden Jnfanterioffiziere drücken uns die Hand
in ſtummen Dank. Alles iſt gänzlich erſchöpft. Wir beſtatten
unſere Toten an der Stelle, wo ſie den Heldentod fanden. Es
wird ſtill im Tale. Ganz fern verhallt das letzte Hurra der vor-
derſten Schützenlinien. Die Krankenträger und Aerzte beginnen
ihre Arbeit. Jm Schutze der Dunkelheit kommen unſere Protzen.
um unſere Lafetten zurückzubringen.

Konrad Deubler, der Bauernphiloſoph.
1814 26. November 1914.

Der edle Menſchenfreund und fruchtbare Gelehrte Profeſſor
A. Dodel-Port in Zürich hat dafür geſorgt, daß der Mann, der
heute vor 100 Jahren bei Geiſern in Oberöſterreich geboren wurde,
unvergeſſen bleibt: Konrad Deubler, den man den Bauern
philoſophen nannte, wie man Thomas Platter aus dem Walde
den fahrenden Scholaren und Alfred Huggenberger den ſchweize
riſchen Bauerndichter nennt. Prof. Dodel hat in ſeinem zwei-
bändigen Prachtwerke die Lebensgeſchichte dieſes eigenartigen
Bauern und Denkers und ſeinen weltberühmt gewordenen Brief-
wechſel mit den größten Gelehrten ſeiner Zeit der Nachwelt über
liefert. Wir haben dadurch Gelegenheit bekommen, einen tiefen
Blick in das Leben dieſes bäuerlichen Erforſchers des Weltalls und
Verehrers tiefſinniger Lebensweisheit zu tun. Wir lernen einen
Mann aus dem ärmſten Volke kennen, der ſich gleich vielen anderen
aus eigener Kraft zu den höchſten Höhen wahrer Kultur empor-
arbeitete. Er iſt es wert, daß man auch in Kriegszeiten ſeiner
gedenkt und ihn der heranwachſenden neuen Generation als Vor
u nſter Lebenskunſt, als Bahnbrecher praktiſcher Philoſophie,
preiſt.

Deubler war ein Sohn kleinbürgerlicher Eltern. Er genoß nur
ganz oberflächliche Schulbildung, von der er hauptſachlich nur die

Kunſt des Leſens profitierte. Ein geradezu fanatiſcher Drang trieb
ihn zu den Bekenntniſſen der Großen ſeiner Zeit, ließ ihn
geographiſche, botaniſche und ethnographiſche Werke durchſtudieren,
eine Sammlung wertvoller Naturalien und Petrefrakten anlegen
und die religiöſen Schriften Jung Stillings und Heinrich Zſchokkes
verſchlingen. Jn einem ſchon früh angelegten Tagebuche legte er
die Gedanken und Einwände, die ihm beim Leſen kamen, nieder.
Gedanken, die ſpäter von Gelehrten als hochbedeutſam und originell
bewertet wurden. Vor allem aber ſchrieb er ſich mit dem be
rühmten Philoſophen Ludwig Feuerbach, durch den Deubler
zum überzeugten Materialiſten, zum Freigeiſt und Freidenker
wurde.

Das aber ſollte ihm zum Verhängnis werden. Schon lange
hatte die Regierung „ein Auge auf ihn geworfen“, weil er in
feinem Dorfe aufklärende Bücher und Zeitungen uſw. verteilte
und den Bauern aufklärende Vorträge hielt, weil er was
damals ein Verbrechen war ausländiſche Zeitungen las und
durch ſeine viel Volk anlockenden Predigten die Leute vom
Kirchenbeſuche fernhielt. Er wurde verhaftet und vier volle
Jahre in ſchwerer Gefängnishaft gehalten. Trotz geiſtiger
Qualen hielt er ſich wacker aufrecht, ſtand er feſt zu ſeiner
Ueberzeugung und ordnete ſeine Gedanken zu tiefen Aeuße-
rungen über Welt und Leben. Nach ſeiner Freilaſſung kaufte
er ſich eine Wirtſchaft mit einem Alpenhäuschen, das er zu
einem Muſeum des freien Geiſtes ausgeſtaltete und zu dem alle
ſeine berühmten Freunde alljährlich wallfahrten. Er lebte
fortan nur für die Aufklärung des Volkes, für die geiſtige Be
freiung ſeiner Mitmenſchen im damals arg reaktionären
Heſterreich. Durch Feuerbach war er auf die natürliche
Schöpfungsgeſchichte Darwins vorbereitet, ging aber über die
Philoſophie Feuerbachs weit hinaus: An Stelle der Ver
neinung ſetzte er die naturwiſſenſchaftliche Beijahung, an Stelle
der zerſetzenden Kritik zuſammenfügende Erbauung. Er ſchritt
im Lande der unumſtößlichen Tatſachen umher: aber ſein Tage-
buch verrät, wie er durch Darwin und DodelPort zu der Er
kenntnis kam, daß die Natur einzig durch ſich ſelbſt vom Ein
facheren zum Zuſammengeſetzteren, vom Unvollkommenen zum
Vollkommeneren, vom Niedrigeren zum Höheren fortſchreitet.
Von nun an ſtand mein Leben der Seele im vollen Einklange
mit den wirklichen Dingen und Erſcheinungen der Außenwelt,
gelangte ich zu jener inneren Harmonie, zu jenem reinen
Frieden, zu jener Milde, die einzig und allein die ungetrübte
Freude am Daſein ermöglicht.“

Feuerbachs Gedanken über Tod und Unſterblichkeit übten auf
Deubler den größten Einfluß aus. Der Briefwechſel zwiſchen
dieſen beiden Freunden wird mit Recht von Karl Grün ein
„philoſophiſches Jdyll“ genannt. Von beiden ſagt d'e Tochter
Feuerbachs, daß ſie erſt dann glücklich geworden ſeien, „als
ſie das abſtrakte Vernunftweſen, das Weſen der Philoſophie,
überwunden und mit dem wirklichen, dem ſinnlichen Weſen der
Natur und Menſchheit vertauſcht hatten. g

Den philoſophiſchen Bauern, der einſt ſelbſt ein Stück Natur
war, erfüllte ein unbezwinglicher Drang nach Erkenntnis deſſen,
was uns umgibt und von dem wir nur einen Teil ausmachen.
Deubler iſt ein ſprechender Zeuge geworden dafür, daßz auch
der einfache Mann aus dem Volke imſtande iſt, dem Geiſtes
fluge der Gelehrten und Forſcher zu folgen und gleich glücklich
zu ſein, einzig und allein in der Erkenntnis wiſſenſchaftlicher
Wahrheiten. Er iſt zugleich ein Zeuge gegen jenen Jrrtum,
als führe der naturwiſſenſchaftliche Materialismus zur Ver-
tierung: ev iſt ein glänzendes Exempel geworden für die Wahr-
heit, daß dieſe naturwiſſenſchaftliche Erkenntnis die edleren
Seiten der Menſchennatur nicht verneint, ſondern dieſelben
bejahend in den Vordergrund ſtellt und ſie großzieht. Daß ſie
nicht etwas von den Jdealen abführt, ſondern im Gegenteil zu
ihnen hinleitet, dafür iſt Deublers Lebens gleichfalls Zeuge.
Dieſer gebildete Bauer wurde von hervorragenden Männern
ſeinerzeit geliebt und geehrt. Sie haben ihn in Gedichten,
Romanen und Novellen als typiſche Geſtalt aus geſundem
Volksleben, als den Fauſt in der Lederjoppe geſchildert, als den
Fauſt, der zwar irrt, aber doch ſich ſtets des rechten Wegs im

dunklen Drange bewußt bleibt.



Dem Rei einegegangen, in die Fierung R ſchaft ablegt über die
wirtſchaftlichen r n aus Anlaß desr ergriffen worden Die Denkſchrift ſagt ein

er

„Der unerwartete Eintritt des Kriegszuſtandes war natur
gemäß geeignet, den Fortgang des wirtſchaftlichen Lebens auch
in Deutſchland ſchwer zu gefährden. Die rn derWehrpflichtigen zur Fahne rachte deren e ätig
keit plötzlich zum Stillſtand; in weitem Um griff auch
die notwendige Heranziehung von Arbeitsmitteln für
zwecke in den regelmäßigen Betrieb von Landwirtſchaft und
Gewerbe ein. Die Jn anſpruchnahme der Eiſenbahnen für die
Militärtransporte lähmte zunächſt die Heranſchaffung von
Nahrungsmitteln, Rohſtoffen und anderen Waren. Der hoch-
entwickelte Welthandel wurde für Deutſchland durch die ſcharfen
Maßnahmen der feindlichen Staaten, namentlich Englands,
unterbunden und das Wirtſchaftsleben des deutſchen Volkes
damit im großen und ganzen auf die im Lande ſelbſt vorhan-
denen Kräfte und Mittel eingeſchränkt. Dazu kamen ins-
beſondere noch der ſtarke Geldbedarf für die Zwecke der Kriegs
führung und die großen Schwierigkeiten in der Erhaltung des
für das Wirtſchaftsleben unentbehrlichen Kredites. Eine um
faſſende Arbeitsloſigkeit ein weitgehender Stillſtand der
Gütererzeugung, des Handels und des Verkehrs und eine be-
denkliche Verteuerung der Nahrungs- und Gebrauchsmittel des
Volkes traten in gefahrdrohende Ausſicht. Da galt es, durch
rechtzeitige und doch wohl erwogene Maßnahmen nach Mög-
lichkeit die deurſche Volkswirtſchaft auf eigene Füße zu ſtellen,
ſie den ſchwierigen Verhältniſſen anzupaſſen und einem ge-
deihlichen Fortgange des Wirtſchaftslebens die Wege zu ebnen.
Dazu bedurfte es eines planmäßigen, entſchloſſenen, arbeits-
und opferbereiten Zuſammenwirkens aller gegebenen Volks-
kräſfte, namentlich auch umſichtiger Arbeit aller beteiligten Be-
hörden Organitſationen und anderer berufenen Stellen.“

Es folgt nun eine Darſtellung der finanziellen
Mobilmachung, die ihren vorläufigen Abſchluß mit der
Zeichnung der Kriegsanleihe gefunden hat. Der Gold-
beſtand der Reichsbank iſt dauernd geſtiegen, namentlich da
durch, daß die Bevölkerung das in ihrem Beſitze befindliche
Gold an die Reichsbank ablieferte. Dieſe Erſcheinung wird
bezeichnet als ein überzengender Beweis nicht nur für den
unerſchütterlichen Kredit der Reichsbanknoten, ſondern auch
für die Stärke der in unſerem Geldumlauf liegenden Gold-
reſerven und für die wirtſchaftliche Einſicht und Opferfreudig-
kett.

Der geſteigerte Bedarf an kleinerem Gelde führte zu der
Ausgabe von Kaſſenſcheinen zu zwei und zu einer Mark.
Inzwiſchen hatte der Verkehr ſich vielfach durch Ausgabe von
„Notgeld zu helfen geſucht. Gemeinden und Private fer-
tigen an zahlreichen Plätzen Gutſcheine oder Anweiſungen
inf kleine Beträge aus, die als Papiergeld umliefen. Nach
den angeſtellten Ermittlungen wurden ausgegeben Gutſcheine
c. uf 6 287 740 Mk., und zwar faſt überall in Stücken von 50 Pf.
his 5 Markt, ausnahmsweiſe von 10 und 20 Mark und ver-
einzelt auch von 5, 10 und 25 Pf. Von der Geſamtausgabe
entfielen auf 86 Gemeinden 5 491 2831 Mark und auf 25 Privat-
ausgabeſtellen 796 459 Mark. Mit der Ausgabe der kleinen
Scheine iſt dieſes „Notgeld“ wieder verſchwunden. Durch
Gründung von Darlehnskaſſen iſt die Kredithilfe,
namentlich für den Mittelſtand, gefördert worden. Auch ſonſt
iſt durch Bewilligung von Zahlungsfriſten ſowie durch die
laſſung der Geſchäftsaufſicht zur Verhütung von Konkurſen
manches getan worden. um den Zuſammenbruch wirtſchaftlich
ſchwächerer Unternebmungen zu verhüten.

Die Denkſchrift zählt dann die Maßnahmen auf, die den
Vranntweinbrennereien und der Zuckerindu-
ſr ie gegenüber getroffen worden ſind. Für die Verſendung
der verſchiedenſten Lebensmittel hat die Eiſenbahn Notſtands-
tarife zugeſtanden. Die meiſten Zölle guf Lebensmittel
ſind für die Dauer des Kriegrs aufgehoben worden, die be-
kannten Erſchwerungen der Fleiſcheinfuhr wurden beſeitigt.
Dagegen mußten eine Reihe von Ausfuhrverboten er-

laſſen werden, um zu verhüten, daß dem Reiche Nahrungs und
Futtermittel entzogen wurden, oder daß Gegenſtände ausge
führt wurden, deren die Heeresverwaltung bedarf.

Von großer Wichtigkeit, namentlich auch für die arbeitenden
Klaſſen war es, nach Möglichkeit der Arbeitsloſigkeit
zu ſteuern und für eine zweckmäßige Regelung des Arbeits-
marktes zu ſorgen. Die Reichészentrale der Arbeitsnachweiſe
war bemüht, Arbeit zu vermitteln, namentlich wurden Arbeiter
zu Feſtu rbeiten verwendet. Auch die Betriebe der Heeres-
und Marineverwaltung ſtellten zahlreiche Arbeitskräfte ein.
Vom Ausbruch des Krieges an haben ſich ſofort das Reichsamt
des Jnnern und die r Zentralbehörden der Bundes
regierungen mit allen Kräften bemüht, die deutſche Volkswirt-
ſchaft in Gang zu halten. Soweit es ſich hierbei um die Be
ſchäftigung von Arbeitskräften handelt, hat ſich die Reichs
leitung nicht nur bemüht, in ihren eigenen Betrieben der
Reichspoſt, der Reichsmarine, des Kanalbaues uſw. mit gutem
Beiſpiele vorzugehen, ſondern ſie hat auch durch die Reichs
arheitszentrale im Verein mit den preußiſchen Behörden, be
ſonders mit Unterſtützung des preußiſchen Miniſteriums für
Handel und Gewerbe, eine Reihe von Maßnahmen auf ihre
Durchführbarkeit und Wirkſamkeit geprüft und als nützlich
empfohlen.

Von weiteren Maßnahmen ſind hervorzuheben die Maß-
regeln gegen die Ausbeutung der Notlage der Arbeiter.
Liefevanten, die das Ueberangebot an Arbeitskräften ausnutzen
und den Arbeitern ungenügende Löhne zahlen, ſind, ſo-
bald dies vekannt wird, zu verſtändigen, daß ſie von ferneren
Lieferungen und Leiſtungen ausgeſchloſſen werden müßten,
wenn ſie fortfahren ſollten, die Löhne zu drücken.

Die Dentſchrift geht dann zu den Maßnahmen über, die im
Intereſſe der Volksernährung getroffen wurden. Dazu
bemerkt die Denkſchrift: „Von durchſchlagender Wichtigkeit,
aber auch beſonders ſchwierig war die Aufgabe, die Volks-ernährung über t und zu eciſen, die unter den geſpannten
Verhältniſſen des Kriegszuſtandes noch annehmbar erſcheinen,
ficherzuſtellen.“

Dann folgt die Aufzählung der bekannten Vorſchriften über
die Streckung der Getreidevorräte, den Verkehr mit Brot, die
Bodenwerbeſſerung, das zeitweilige Schlachtverbot für Vieh,
vie Vorrats-Erhebungen uſw. Beſondere Schwierigkeiten ſtell-
ten ſich, wie die Denkſchrift behauptet, der Feſtſetzu von
Höchſtpreiſen entgegen. Durch das Anziehen der Preiſe, das
nicht überall ausreichend aus natürlichen Urſachen zu erklären,
ſondern teilweiſe durch ſpekulative Antriebe veranlaßt iſt, hat
ſich für zahlreiche Artikel und zunächſt beſonders für die Haupt-
gegenſtände des täglichen Nahrungsbedarfs das
nach Feſtſetzung von Höchſtpreiſen in allen Kreiſen der Bevölke
rung immer ſtärker geltend gemacht. Trotz der ſandſäthonr
Bedenken, die einer Feſtſedung von Höchſtpreiſen im Groß-
handel für längere Zeit entgegenſtehen, und ungeachtet der
großen techniſchen Schwierigkeiten die hierbei zu überwinden
ſind, erſchien es dennoch erforderlich, ſolche Höchſtpreiſe für den
Großhandel in gewiſſen Naturerzeugniſſen ſowie für den Er
zeuger feſtzuſetzen. Dazu mußte die lichkeit gegeben wer
den, dies nach einheitlichen Geſichtspunkten und von
lage Tun zunächſt die Feſtſetzung von Höchſtpreiſen fi

Es folgte nun zun e Feſtſetzung von reiſen fürGetreide Für Petroleum ſind mit den maßgebenden
hagndelsfirmen auf Grund der tatſächlichen, vor
ge en und während des Krieges im weſentlichen nicht
er G handelegteile Verſtändi a S worden,ne ormelle Feſtſetzung

tpreiſes für den Großhandel die Kleinhandelspreife
reislage feſtzuſetzen, welche der vor Kriegsausbruch

eichkommt. Danach wird das Liter Petroleum

einer

die es bis u weiteres ermöglichen, o

eines H
in einer
maßgebenden gl

im IJ r d Woher als 28 Pf. an den meiſten
r koſten.

Für die umfangreichen Heereslieferungen haben ſich ſchließ
lich Zentralen gebildet. durch die eine Spekulation ausge
ſchloſſen werden ſoll. Gegen das feindliche Ausland
eine Reihe von Maßnahmen, wie z. B. das Jahlungsverbot. er
griffen worden. Eine beſondere Anlage behandelt ſchließ-
lich noch die Kriegsanleihe, deren Ergebnis bekannt iſt.

Halle und Saalkreis.
Halle, den 26. November 1914.

Der Feigling.
Die erſte Erregung iſt vorüber, ſo mancher liebe Freund iſt im

Feindesland, ſchlägt Leben und Geſundheit in die Schanze oder
ruht ſtarr und bleich unter fremder Erde.

Daheim aber ſitzen ſchluchzend Mutter und Kinder und ſehen
ſorgenvoll der ungewiſſen Zukunft entgegen.

Wie ein leuchtender Stern in dunkler Nacht erſcheint in dieſen
ſchweren Zeiten die Fürſorge des Verbandes, dem die
Opferfreudigkeit ſeiner Mitglieder die Unterſtützung aller Bedrängten
ermöglicht. So hat der Vaterlandsverteidiger wenigſtens die eine
Genugtuung, ſeine Lieben einigermaßen verſorgt zu ſehen, und
das Geſpenſt der Arbeitsloſigkeit hat wenigſtens für die andern
einen Teil ſeines Schreckens durch die Organiſationsunterſtützung
verloren. Jeder bringt in dieſen ſchweren Zeiten Opfer, ſie tun
es gern, der Geiſt der Kameradſchaft erfüllt willig ſeine Pflichten.
Sie helfen alle, geben einen Teil ihres Lohnes ab und ſammeln
in kleinen Münzen manche Mark zuſammen, die viele Tränen
trocknen, manche Not lindern.

Auch der verheiratete Kollege hat nur ein ſpärliches Einkommen,
aber wie eine Selbſtverſtändlichkeit erſcheint ihm auch ſeine Mit
hilfe. Faſt alle Organiſationen haben neben den eigentlichen Bei-
trägen noch Extrabeiträge eingeführt, um die Familien ihrer
Kameraden unterſtützen zu können.

Nur einer ſteht abſeits. Jnnerlich gehörte er wohl nie zu ihnen,
aber der ſtramme Geiſt in ſeiner Werkſtatt, der ſo manche tarif-
liche Verbeſſerung auch für ihn gebracht hat, ergab die Notwendig-
keit, ebenfalls organiſiert zu ſein, und wenn eine Verbeſſerung ver
langt wurde, ſtand er hinter den andern, die Erfüllung ſeiner großen
Wünſche verlangend, ohne ſelbſt den Mund dabei aufzumachen.

Jetzt ſind die meiſten fort und für ihn die willkommene Gelegen
heit geboten, ſich von der Beitragszahluug zu drücken, denn nun
kann er ja, wie jeden Winter, nicht einmal das Krankengeld aus
der Verbandskaſſe holen; das iſt zum Teil aufgehoben. Was nützt
ihm die Unterſtützung der Frauen und Kinder, er hat ja keine,
was braucht er Arbeitsloſenunterſtützung, wo er mit dauernder
Arbeit rechnen kann

So geht er den Kaſſierern aus dem Wege, und als ihn dennoch
einer erwiſcht und auf das Unſchöne ſeiner Handlungsweiſe auf
merkſam macht, glaubt er ſich ſogar berechtigt, grob zu werden.
Nur für ſich ſelbſt ſorgen, iſt ſeine Parole, was kümmern ihn Fie
andern.

Er ſieht es nicht, wenn ſich die eigenen Kollegen von ihm ab
wenden, gierig zählt er ſeine Spargroſchen, nur mehr, nur mehr!
Wenn aber die Nachricht eines großen Sieges kommt, dann brüllt
er mit, ſpricht von „unſerm tapferen Volke“; er, der Fahnenflüchtige
unter Millionen armer Helden mit goldenem Herzen. Er hat die
Achtung und die Scham vor ſich ſelbſt verloren.

Wer möchte dieſer Eine ſein

Anerkennung der Halliſchen Landwehr.

Wie wir bereits Feldpoſtbriefen entnehmen konnten, die uns
in dieſen Tagen zur Verfügung geſtellt wurden, iſt das Halliſche
Landwehr-Jnfanterie- Regiment 36 in der ver-
gangenen Woche auf franzöſiſchem Boden an heißen, opfer-
reichen Kämpfen beteiligt geweſen. Es galt am 12. Nov. die
Eroberung ſtark befeſtigter Feldſtellungen um und in Dörfern,
die aber nur teilweiſe gelang weil die franzöſiſche Uebermacht
t groß und das feindliche Artilleriefeuer. unter dem die
Truppen vorgingen, zu ſtark war. Ob die Meldung, das Regi-
ment habe in dieſem Kampfe 800 Mann Verluſte gehabt, zu
trifft, wird ſich erſt nach der amtlichen Veröffentlichung feſt
ſtellen laſſen. Man kann heute nur wünſchen, daß die Zahl der
toten Landwehrleute nicht allzu groß ſein möchte.

Jedenfalls hat ſich das Halliſche Landwehr Regiment mitaußerordentlicher Bravour geſchlagen, was auch die Befehle
kundtun, die von den vorgeſetzten Kommandoſtellen nach dem
Kampfe veröffentlicht worden ſind:

Jm Diviſionsbefehl heißt es: Jch ſpreche den Trup-
pen der Diviſion für ihr tapferes Verhalten im geſtrigen Ge-
fecht meine Anerkennung aus. Jnsbeſondere verdient das
tapfere Vorgehen des Landwehr-Jnf.-Regts. Nr. 36 gegen P.
und die Einnahme dieſes Ortes uneingeſchränktes Lob. Wenn
trotz der errungenen Erfolge das Regiment zurückgezogen wer
den mußte, ſo hatte das lediglich ſeinen Grund darin, daß gegen
über den ſtarken Stellungen der Franzoſen bei R. ein Erfolg
leider nicht erzielt werden konnte.

Ein Brigadebefehl lautet: Das Regiment 36 pp. haben
im Laufe des geſtrigen Nachmittags und Abends die Dörfer
P. und R. angegriffen und durch das ſchneidige Vorgehen des
Regiments 36 unter Führung ſeiner todesmutigen Offiziere
iſt es Teilen des Regiments 36 gelungen, in P. einzudringen.
Es war dieſen Helden aber nicht vergönnt, das Dorf in unſerem
Beſitze zu erhalten, da der Gegner mit ſchwerer Avtillerie und
Maſchinengewehren das Dorf ſtark unter Feuer nahm. Jch
ſpreche allen Angriffstruppen, insbeſondere dem Kommandeur
des Regiments 36, ſeinen Offizieren und Mannſchaften für die
am geſtrigen Tage bewieſene Tapferkeit und Todesverachtung
im Draufgehen meine vollſte Anerkennung und Dank aus.

Und der Befehl des Regimentskommandeurs
ſagt: Jeder einzelne vow uns, der am 12. November bei P. mit-
gefochten und ſeine Pflicht erfüllt zu haben glaubt, kann auf
das dem Regiment von der Diviſion und Brigade geſpendete
Lob ſtolz ſein. Viel edles Blut von Offizieren, Unteroffizieren
und Mannſchaften iſt gefloſſen, allein 37 Proz. derjenigen Offi-
ziere, die im Gefecht geſtanden haben, haben ihr Leben oder ihr
Blut für das Vaterland gegeben. Ein glänzendes Zeugnis,
daß auch die Landwehr, den beſten Linientruppen gleich, für das
Vaterland zu kämpfen und zu ſterben verſteht. Jch bin ſtolz
darauf, an der Spitze des braven Landwehr- Regiments Nr. 36
und eines Offizierkorps von Helden zu ſtehen und danke jedem
einzelnen der braven Kämpfer

um Verwalter des neuen Gewerkſchaftshauſes wurde von
den Geſellſchaftern in einem zweiten Wahlgange Genoſſe Karl
Krain, Oberkellner im Volkspark, ihlt.

Die Friſt zur Einliefernng von Weihnachtspaketen für
unſere Truppen im Felde muß, ſo wird amtlich bekannt gegeben,
mit dem 30. November geſchloſſen werden, damit die Truppen
zum Weihnachtsfeſte die für ſie beſtimmten Sendungen mit

erhalten können. Eine Verlängerung der Friſt iſt des
nicht möglich.

Da gewiß ein großer Teil, beſonders der werktätigen Bevölkerung,
die am 1. fälligen Einkünfte, z. B. Gehälter, Löhne uſw.für Pr 8 mitbenutzen möchte, ſo iſt vielleicht die Anregung

am Platze, durch r angemeſſener Vin den letzten Tagen des November dies zu ermöglichen.
Der Zweigverein zur Bekämpfung der Schwindfucht in Halle

hielt am g. unter Vorſitz von StadtratammlungTepelmann ſeine ab. Aus dem umfangreichen

orſchüſſe

des Arztes derr e eei ſehr zu wünſchen, auden Einwohnern das tändnis für die Tuberku
und deren für die Allgemeinheit größer wird.
nicht müde, immer neue Wege zu verſuchen, um

ngsgefahr zu vermindern. Daß die Fürſorgeſtellen einen
hervorragenden Einfluß auf die Tuberkuloſebekämpfung haben iſtin den letzten Jahren überall erkannt worden. In Denrtſchimd

leben ungefähr 700 000 Tuberkulöſe, von ihnen kann nachweislichin unſeren Heilſtätten nur ein Zehntel Aufnahme a neun
tel der Kranken leben an ihrem Wohnort, in ihrer

er größte Teil von ihnen fällt infolge ſeiner Mittelloſigkeit den
Fürſorgeſtellen zu. Dieſe haben alſo bei e das größte Arbeits
gebiet, da ſie nicht nur für etwa 500000 Tuberkulöſe, ſondern vor

hlreiche Angehörige ſorgen, d. h. ſie vorAnſteckung ſchützen müſſen. Die Tätigkeit der Zürforgeſtellen er

ſtreckt ſich alſo unendlich viel weiter als die der Heilanſtalten. Der
vom Vorſitzenden vorgelegte Verwaltungsbericht für 1913/14 e
an Einnahmen zuſammen 25009,14 Mk., Ausgaben 18870.59 Mk.,
es verblieb danach ein Beſtand von 6138,55 Mk. Die Rücklage
beträgt 709845 Mk. Jn den Ausſchuß neugewählt wurden Geh.
Regierungsrat Mentzel, Fabrikdirektor Buchmann und Stadtrat
Uber. Der Verein ſoll fortab den Namen führen „Ortsverein
zur Bekämpfung der Tuberkuloſe“.

Kein Paradies! Wenn man mit verwundeten Kriegern
zuſammenkommt, wiſſen ſie allerhand zu erzählen von den un
endlichen Strapazen und Entbehrungen, unter denen ſie zu
kämpfen hatten. Und man fieht mit einem gewiſſen Stolz auf
dieſe Vaterlandsverreidiger, wenn ſie hinzufügen, daß ſie die
Entbehrungen im Dienſte des Volkes gern ertragen haben.
Iſt es aber nicht tief zu heklagen, daß manchem dieſer Krieger
noch während ihrer Geneſungszeit dieſe gute Stimmung
gründlich zerſtört wird durch ſchlechte Verpflegung oder un
g. Behandlung?on einem Landwehrmann, der ſeit dem zweiten Mobil-
machungstage unter den Waffen ſteht und der eine Reihe von
blutigen Schlachten mitgemacht hat, wobei er mehrere Wun
den erlitt, wird uns zuberläſſig mitgeteilt, daß die Behandlung
die ihm und ſeinem Kameraden zuteil wird, zu wünſchen
übrig läßt. Er und ſeine Kameraden wurden aus dem Lazarett
ohne Barmittel entlaſſen. und mußten drei Tage bei kümmer
licher, unzulänglicher Beköſtigung fahren, bis ſie in Halle
landeten. Wahrſcheinlich aus Rückſicht auf den Zuſtand der
Rekonvaleſzenz wurden die Leute in guten Quartieren
untergebracht, wo ſie vor allem das gute Bett ſchätzen lernten,
das ſie faſt ein Vierteljahr lang. ſeit ſie ihre Heimat verlaſſen,
nicht mehr geſehen hatten. Dieſe Annehmlichkeit ließ ſie ſogar
von Beſchwerden über die Beköſtigung abſehen, die mit den
33 Pf. Zuſchuß nicht auf die Qualität gebracht werden kann,
wie ſie einem verwundet geweſenen, ausgehungerten Land
wehrmann zukommt, det in einigen Wochen von neuem mit der
Waffe in der Hand und mit ſchwerem Gepäck in den Kampf
hinaus muß. Weil nun der Stadt die Koſten dieſer guten
Einquartierung zu hoch waren, ſind die Leute ſeit einigen
Tagen aus ihrem wirklichen Paradies im Kronprinzen heraus-
geholt und in dem weniger angenehmen Sommerlokal Paradies
untergebracht worden, wo ſie in dem leichtgebauten Saal auf
Stroh kampieven müſſen. Dazu werden die Leute reichlich oft
zum Appell beſtellt es kommt auch vor, daß ſie
auf dem zugigen Hofe ſtehen und auf den Feldwebel warten
müſſen, der ſich verſpätet hatte, welche Erſcheinung recht im
Gegenſatze ſteht zu der dienſtlichen Strenge und dem parſchen

Tone des Vorgeſetzten. aWir haben die Auffaſſung, daß die militäriſche Diſziplin
nicht beeinträchtigt werden darf, daß aber namentlich gegen
über verwundet geweſenen Landwehrleuten eine Behandlungs
weiſe angewendet werden
friſchen Mut zur weiteren Verteidigung des Vaterlandes
geben kann. Das ſcheint hier und da aber nicht der Fall zu
ſein. Wir geben deshalb dieſe Beſchwerden hier wieder, um
der Behörde Gelegenheit zur Prüfung zu geben.

Halliſcher Tabaktag. Der am Sonntag, den 6. Dezember.
ſtattfindende Tabaktag ſoll unſeren braven Kriegern gewidmet
ſein. Neben dem tiefen Ernſt, der uns angeſichts des Krieges
erfüllt, ſoll die ſtille Freude bei uns Einzug halten, für e
Helden im Feindesland ein Liebeswerk verrichten zu dürfen.
Es gilt, für unſere Truppen den ſo heiß erſehnten Tabak r
ſammeln. ar dieſem Zwecke werden in allen Teilen der Stadt

allem auch für deren

Sammelſtellen errichtet, an denen Zigarren, Zigaretten, Tabak,
Tabakspfeifen, Tabaksbeutel, LuntenFeuerzeuge und Geld ent
gegengenommen werden. Geſchäftsſtelle: Magdeburger Straße
Nr. 49, I. Auf das Jnſerat wird hingewieſen.

Stadttheater. Heute abend 8 Uhr wird Mignon mit Erna
Fiebiger in der Titelrolle aufgeführt; morgen, abend 8 Uhr, gelangt

als Erzieher zur Wiederholnng. Der zweite Teil der
Wallenſtein Trilogie gelangt am kommenden Sonnabend, den
28. November, abends 7 Uhr, mit Wallenſteins Tod zur dies
jährigen Erſtaufführung. Die Einſtudierung iſt in demſelben Stil,
wie die Aufführung von Wallenſteins Lager und Die Piccolomini,
die ſeitens der Preſſe und des Publikums mit ſo allgemeinem
Beifall begrüßt wurde, erfolgt. Die Hauptrollen liegen wiederum
in den Händen von Albert Friedrich. Fritz Fehér, Paul Becker,
Trude Tandar und Berta Gaſt, die Spielleitung in beiden
Johannes Tralow.

Sonntag-Vormittags- Vorſtellung im Stadttheater.
Wie alljährlich findet u in dieſem Jahre am kommenden
Sonntag, vormittags 11/4 Uhr, die Aufführung eines literariſchen
Werkes im Stadttheater ſtatt, und zwar wurde diesmal Kleiſt's
Prinz von Homburg gewählt. Die Preiſe der Plätze ſind volks
tümliche von 25 bis 65 Pfg. und die Billetts an der Theaterkaſſe
jedermann zugänglich. Die Billettpreiſe verſtehen ſich wiederum
einſchließlich Steuer und Garderobegebühr. Beendet wird die
Aufführung gegen 2 Uhr ſein.

Dem Abpolletheater a der Totenſonntag mit der Auf
führung des vaterländiſchen Volksſtückes Die AnnaLiſe ein aus
verkauftes Haus.

Von der Straße. Im Kleinſchmieden ſtieß ein Kraftkranken
wagen mit einem Laſtführwerk zuſammen. Schaden entſtand
nicht, auch wurde niemand verletzt. An der Ecke Marktplatz
Kleinſchmieden riß die Oberleitung der Stadtbahn Halle. DerVerkehr wurde durch Umſteigen anſtechierhelen

Straßenſperrung. Behufs Pflaſterung wird die Lettiner
Straße zwiſchen Kröllwitzer Friedhof und Creuzmanns Garten
bis auf weiteres für den Fahr und Reitverkehr geſperrt.

Vereins- und Vergnügungskalender.
Walhallatheater. Meths bayriſches Bauerntheater (letzte

5 Tage.) Heute, Donnerstag: Ludwig Ganghofers prächtiges
Volksſchauſpiel Der Herrgottsſchnitzer von Oberammergau. Frei
tag: Aus der Art g'ſchlagen. Beide Stücke zum letzten Mal.bin Dezember: Max Walden -Gaſtſpiel.

Allerlei.
Zeitungsſentenzen zum Kriege.

Unſer Londoner Parteiblatt Juſtice gibt folgende kleine Zitaten
ſammlung aus der engliſchen und amerikaniſchen Preſſe

„Es gibt keine Romantik im modernen Krieg.“ (Times.) Aus
genommen, fügen wir hinzu, in den Zeitungen!

d der Liſte der Eigentümlichkeiten dieſes Krieges hat die
Wahrheit eine verdächtige Stelle inne.“ (Albanyin Journal.)„Nichts wichtiges Nur einige Tauſende von Frauen und
Kindern, die Witwen und Waiſen geworden ſind. iſt alles.“
(Jndianapolis Star.)

„Sie wollen alle den Frieden, aber jeder will ihn in anderer
Weiſe.“ (North American.)
cinet ſollten den Mut haben, die Deutſchen nicht zu haſſen.“

muß, die ihnen weue Kraft und
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a umme n i E ie zweiRide de el Kiar Bettt8 ans Buben dern Untereſ, Nastrag zu Liſte a e e e Art heran wehen ſog Veſſer
d. R Karl Liban aus Bretenſtein verl. Reſ. Emit Rolle außg GardeDragonerregiment 23, Darmſtadt. Leutn. Ernſt war et die Stadt hätte ſich überhaupt nicht beteiligt. wie z. B.
Beeſenlaublingen verm. Reſ. Paul Vogel. aus Kröllwit in Geſ, Heinrich Prinz zu StolbergRoßla aus Rosla ſchw. vew. eitz. Ferner wurde bekanntgegeben, daß weit über 3000 Hamſter
Reſ. Fried ogt aus Unterteutſchental in Gef. Reſ. Paul ülkanenregiment 15, Saarburg. Gefr. Fritz Rochmann aus n hieſiger Flur gefangen wurden. Dann wurden 1000 Mt. MehrMerten aus in Hettſtedt l. verw. 2 oſten bei S ſeſtckung der Siederſtraße bewilligt. Ab elehntGarde-Gren-Regt. 5, u: Gren. Otto Weſer Ulanenregiment 16, Salzwedel und Gardelegen: Unteroff. wurden dagegen 12000 Mk. M ſten für Pfiaſterun des Rein-
aus Wittenberg ſchw. verw. Gren. Ri Schiller aus Prauſitz Franz Wolf aus Seeburg l. verw. ſtedter W die ſich durch Verwendung von Ktleinpflaſter not
J. verw. Gren. Hermann Adam aus ren gef. Gren. Reſerve-Feldartillerieregiment 5, Frankfurt a. O.: wendig machen würde. Zu Weihnachten ſoll jedem hieſigen i

Karl aus Groitſch l. verw. Reſ. Franz aus Döll Kan. Otto Kühne aus Sternerode l. verw. Felde ſtehenden Krieger ein Paket im Werte v s 3 bis 4 Mit
nis ſchw. verw. Gren. Friedrich Schneider T aus Schlettau gef. en le S Ouo Feſtellt werden die Uusführnng übermmmt in Verbindung mit
4 e r a m z di r Max mm aus Schneutt da erw. Deine Fahrer Alwin cher aus Her Kriegsausſchußkommiſſion der Magiſttat.

Serg, Karl Sieder aus Kelbra ſchw. verw. Phuio I. Pionierbataillon 3, Spandau: Einj. Freiw. Unteroff. Kloſtermansfeld. Verunglücht. Am Sonnabend den
s Ziegelrode verw. Gren Paul Schmidt aus Giebichenſtein Kurt Peuſe aus Bitterfeld l. verw. 21. d. Mts., in der Mittagsſchicht wurde auf dem Zirkelſchacht

I Herm. Reſ. Friedrich Miſler I aus Nebra verm. Gefr. Ernſt Pionierregiment 19, Straßburg i. E. Gefr. Alfred Böttge Häuer Franz John aus Benndorf durch niedergehendes
Zaiedrich Dziallas aus Schafſtädt ſchw. verw. Tamb. Otto aus Großtreben perw. Pion. Karl Müller 111 aus Großtreben h h
J me II aus Wehlitz l. verw. verw. Pion. Ernſt Rehländer aus Alsleben verw, S e v n et Vertagt vie Ergänzungswa ausgeſchiedenen Senator Hellwig,hre ser Bat., Potsdam: Jäger Max Voigt aus z z r Weg r 0 da ter h Herren das WeiJnfanterieregiment 103, Bautzen: Reſ. Karl Förtſ ere 50 Kriegsunterſtützung wurden durch Still ſchweigen
h pom e aus r ſchw. verw. bewilligt. Keiner der Herren nahm dazu das Wort, ob dieWehrm. Otto Weber aus Gatterſtedt l. verw. Nu Otto e 6. Jnfanterieregiment 108, Straßburg: Reſ. Friedrich 99 Prozent genüaend eder ungenügend wären. mr über die
mann aus Holzdorf l. verw. Reſ. Eduard Grübſch aus Wiedemar Koppo aus Sachſenburg ſchw. verw. Verteilung der Unterſtützung von ſeiten der Kommiſſion wurde
ſchw. verw. Vehm. riedrich Merkel aus Querfurt ſchw. verw. 9. Jnfanterieregiment 133, Zwickau Soldat Karl Nitze Auftlärung gewünſcht. Sie wurde aber nicht in öffentlicher,
Unteroff. d. R. Alfred Sperling aus Wölpern gef. Reſ.-Radfahr. aus Merſeburg l. verw. Soldat Paul Fuchs aus Sitzenroda verm. ſendern in geheimer Sitzung gegeben (jedenfalls um nicht
Artur Kamprad aus Artern gef. Wehrm. Richard Scharfe aus o. Jnfanterieregiment 134, Plauen: Soldat Wilhelm Streichungen vorzunehmen). Ein von 62. Frauen Unterzeich-
Querfurt 1 verw. Reſ. Richard Schöne aus Kleinkroſtiß verw. Thurow aus Delitzſch ſchw. verw. neter Antrag, den Gemeindezuſchußz von 50 auf 200 Proz. zu
Reſ. Bruno Stein aus Wartenburg l. verw. Reſ. Otto Zſchinzſch 14. Jnfanterieregiment 179, Leisnig. Soldat Guſtav erhöhen, wurde der Kommiſſion überwieſen. Hoffentlich wer
J aqAue Gorſchliß Bitterfeld ſchw. verw. Reſ. Friedrich Schneider 1. Heißler aus Oberklobikau gef. Soldat Friedrich Thorwirth aus den alle bedürftigen Hinterbliebenen durch Annahme dieſes
aus Globig l. verw. Reſ. Franz Steglich aus Quering l. verw. Roßleben l. verw. Reſ. Karl Otto aus Diemitz ſchw. verw. Antrages zu Weihnachten überraſcht. Dann wurde über die
Reſ. Karl Kieſelſtein aus Söllichau l. vorw. Reſ.-Radfahr. Ernſt Serg. Guſtav Kuhn aus Delitzſch ſchw. verw. Reſß Friedrich Anpflanzung der Bahnbofsſtraßze, welche ſchon manches Kopf
Schmidt I aus Kropſtädt ſchw. verw. Reſ. Paul Krauſemann Fiſcher gus Rotta verw. Soldat Richard Reichelt aus Halle verm. ſchütteln bei hieſigen Einwohnern verurſachte, endgültig be

aus Renden ſchw. verw. Reſ. Otto Koppe aus Trebitz l. verw. Reſ. Wilhelm Reiche aus Delitzſch verm. Reſ. Karl Richter aus ſGloſſen. Auch der Anſchaffung eines Röntgenapparates wurde
I RKeſ. Wilhelm Lieder aus Doberſchütz l. verw. Rej. Hermann Nienberg verm. Reſ. Wilhelm Mixa aus Wolferode verm. Erſ. zugeſtimmt.
I Schinkel aus Bitterfeld gef. Reſ. Paul Ubde aus Wolfen gef. Reſ. Bruno Suffa aus Annaburg verm. Erſ. Reſ. Friedrich Delitzſch. Stadtverordnetenwahl. Die in der letzten

Gefr. d. Reſ. Wilhelm Kohllöffel aus Klein Wittenberg l. verw. Grimm aus Wimmelburg ſchw. verw. Erſ.Reſ. Ernſt Enlitz aus Stadtverordnetenſitzung beſchloſſenen Ergänzungswahlen zum Stadt
Must. Guſtav Krone aus Hübitz gef. Musk. Fritz Jope aus Lauſa verm Erſ.Reſ. Richard Exner aus Rodigkau verm. verordnetenkollegium finden nach einer Bekanntmachung des

Sangerhauſen l. verw. Musk. Karl Hädicke aus Gerbſtedt l. verw. Soldat Wilhelm Worg aus Kleinkugel gef. Soldat Erich Jüngel Magiſtrats am Freitag, den 11. Dezember d. Js. ſtatt. zu wählen
Must. Paul Bernſtein aus Naundorf verm. aus Torgau gef. Reſ. Friedrich Kretzſchmar aus Lieberſee verw. ſind drei Stadtverordnete, und zwar je einer für die dritte, die

IJnf. Regt 17, Mörchingen: Wehrm. Anton Hübner aus Reſ. Friedrich Heinrich aus Mühlberg ſchw. verw. Soldat Adolf zweite und die erſte Abteilung. Der Vertreter der dritten Ab
Röte s l ven echrm. Otto Erdmann aus Ober Müller III aus Klitzſchen l. verw. Soldat Karl Seyfert aus teilung muß Hausbeſitzer ſein. Die Wahl für die dritte Abteilung
tentſchental l. verw. Hohenmölſen l. verw. Soldat Hermann Müller aus Elsnig ſchw. findet von vormittags 10 Uhr bis nachmittags 1 Uhr, für die

n Regt. 24, Neurupyin: Krgsfreiw. Friedrich Boldt aus Lriv. Soldat Wilhelm Kriegel aus Proöſthain ſchw. verw. Weiteren bis Weh nd Lir die erſte von S bis 6 Uhr ſtatt.
Arkern verw. Musk. Ewald Liebing aus Hetiſtedt verw. Musk Soldat Wilhelm Seidlitz aus Reinharz gef. Erſ.Reſ. Emil Petzold Die Wähler erhalten einige Tage vor der Wahl einen Zettel mit.
Ernſt Schniſzer aus Großörner verw aus Sitzenroda l. verw. Reſ. Friedrich Remus aus Croſtitz gef. Abteilungsvermerk und Nummer, der bei der Wahl als Legitimation

ſ. Regt. 36, Halle und Bernburg (Berichtigung) Kriegs Reſ. Joſeph Mühlhölzel aus Halle verw. Erſ.Reſ. Paul Brechling des Wählers mitzubringen iſt.
t frei Friedr. Jander aus Halle n. gef. ſ. verw. Wehrm. Max Unterröblingen verw. Erſ. Peſ. re drich Schubert aus Wittenberg. Strafkammer Der in Zahna auſäſſige Arbeiter
t Knöchel aus Halle bish. verw., geſt. Füſ. Stephan Draczyk aus Feutzen verm. Soldat Otto Daberſtiel aus Halle verm. Soldat Guſtav Müller war der gewerbsmäßigen Zuhälterei mit ſeiner

Hohenlohehütte bish. verm, zur Tr zurück. Reſ. Friedr. Pretſch II Ernſt Schäfer Im aus Eisleben verm. Gefrd. Reß Dunſt Möllmer Frau angeklagt. Er war geſtändig und wurde zu I Jahren
aus Zwintſchöna bish. verw., geſt. Reſ. Hermann Buſchendorf aus Zinna verm. Geſr. d. Reſ. Paul Wilde aus Gleſien verw. Gefängnis, Aberkennung der bürgerlichen Ehrenrechte auf 5 Jahre
aus Gohlitzſch bish. verm., z. Tr. zurück. Reſ. Richard Gebhardit Reſ. Friedrich Lingner aus Petersroda ſchw. verw. Reſ. Reinhold und Ueberweiſung an die Landespolizeibehörde verurteilt. Deraus Weißenfels bish. verm z. Tr. zurück. Reſ. Albert Schöbel Brade aus Arzberg I. verw. Soldat Karl Kroll aus Lützen gef. Arbeiter Hermann Seidel, 42 Jahre alt wurde wegen Sittlichkeits
aus Gutenberg bish. verm., z. Tr. zurück. Einj.Freiw. Werner Gefr. d. Reſ. Otto Friedrich aus Millingsdorf verm. Erſ.Reſ. verbrechen zu 2 Jahren Zuchthaus und 5. Jahren Ehrverluſt ver
Held aus Schönebee a. E. bish. verm., z. Tr zurick Heſ. Karl Kmil Woigk aus Sitzenroda gef. Reſ. Emil Kluge aus Lindenhain urteilt. I Jahre Zuchthaus für einen Fahrrad-
Ürſinus aus Langendorf bish. verm. Tr. zurück. Füſ. Foſevh W verw. Soldat Friedrich Meyer aus Delitzſch gef. Offiz.- diebſtahl erhielt der Arbeiter Wilhelm Steinkopf aus Nienburg.
Juraneck aus Moſeist bish. verm z. Tr. zurück. Reſ. Richard Stellv. Johann Schmidt aus Halle verm. Reſ. Karl Täubert gus Er hatte das Rad feinem Mitarbeiter in der Dnamitfabrik ge
JVnoth aus Kappel bish. verm., z. Tr. zurück. Füſ. Johann Drebligar gef. Reſ, Walter Rößling aus Halle gef. Gefr. d. Reſ. ſtohlen und war ſchon ſehr vorbeſtraft. Sein Schwager Selzer
Pawelzyk aus Bülon bish. verm verw. echte Karl Muth aus Breitungen l. verw. Soldat Franz Reinhardt bisher unbeſtraft, hatte dem Rade ein anderes Ausſehen gegeben,

Ref.Inf Regt. 36 Bernburg, Halle, Deſſau (Berichtigung): aus Muſchwitz l. verw. Gefr. d. Reſ. Hermann Wendt aus wofür er mit 56 Mt. Geldſtrafe belegt wird. Der ebenfalls
Mustk. Htio Sponzecki (Sporzecki u Giersſeben bish. verm. tot Freyburg verw. Unteroff. Ernſt Raap aus Döblitz verm. Soldat mehrfach vorbeſtrafte Kaufmann Ernſt Niſch aus Merzien bei
Musk. Richard Wagner ous Wippach bish. verm., tot. Must. Jriedrich Thieme aus Holzweißig verm. Unteroff. Aſp. Paul Köthen wird wegen Betrugs zu 1/2 Jahr Gefängnis und 3 Jahren

z a Se u Swhel T rig in Gef. Horn Karl Seiden- Fritzſche aus Lützen verm. Ehrverluſt verurteilt.
ücker (Seidenſticker) aus Friedrichsrode bish. verm., tot. Musk. v Nur Aushelferl „Jn Nummer 274 wurde ein Schrifti e 33 W Getr Wetth ort aus Kloſtermans- Aus der Provinz ren ceceeneen f. fr. C erdacht, Poſtpakete geöffnet und daraus Lie en g enfeld ſchw. verw. Unteroff. d. Reſ. Johann Donay aus Leimbach zu haben, verhaftet worden iſt. Hierzu wird von der Oberpoſtl. verw. Ungültiger Stadtverordnuetenbeſchluß. direktion Halle mitgeteilt, daß Tittel nicht Poſthilfsbote, ſonJnf.-Regt. 64, Prenzlau: Wehrm. Max Judis aus Wettin Her Fabrikbeſitzer Paul Kerſten in Köſen, der ſchon längere dern Uushelfer Jewelen iſt S nur n Wien

ſchw. verw. Zeit Stadtverordneter geweſen war, hatte ſich durch häufiges Fehlen zur vorübergehenden Beſchäftigung in den Poſtdienſt eingeſtellt
Jnfanterieregtiment s2, Ratibor: Gefwreiter Otto an den Sitzungen mißliebig gemacht. Als er nun im Jahre 1913 war.“Kupfernagel aus ſHale gef. Musk. Albert Ratzſch aus Lochau wieder neu zum Stadtverordneten gewählt worden war und ſelbſt Liebenwerda. Die Zuwachsſteuerordnung für die

J. verw., b. d. Tr. Musk. Max Eckardt aus Halle gef. Musk. zu der Sitzung der Stadtverordnetenverſammlung, auf deren Tages Stadt Liebenwerda wird nach einem Beſchluß des Magiſtrats
ZSDruno Pohl aus Halle I. verw. Ütffz. Bruno Dietz aus Groß ordnung die Einführung der neu beziehungsweiſe wieder Ge vom 1. April 1915 ab aufgehoben Die Gründe, heißt es in
Serner l. verw. Musk Karl Fechtel aus Löbejün l. verw. b. wählten ſtand, nicht erſchien, beſchloß die Verſammlung, über ihn einer Notiz, liegen darin, daß die Erträge aus der Zuwachs

D. Tr. Musk. Karl Kümmel aus Kroſigt ſchw. verw. Musk. als Strafe den Verluſt des Bürgerrechts auf die Zeit bis zum ſteuer in keinem Verhältnis zu den Ünkoſten und der Arbeits
Georg Hehme aus Wetrin ſchw. verw. 31. Dezember 1919 zu verhängen. Kerſten klagte darauf gegen jgſt ſtehen, die durch ſie erwachſen.
I Reſerbe-Jnfanterieregiment 64, Berlin: Gefr. die Stadtverordnetenverſammlung auf Aufhebung des Beſchluſſes.

m S en en ekbe b. t v Hard Müller rer m Merſeburg J m Klage ab. Tnfanterieregiment 66, Magdeburg: Utffz. Richard Müller II as erverwaltungsgericht erkannte jedoch auf ſeinen ar l. verw. Musk. Hermann Krieger aus Blanken J daß en n der J der gechluß Aus der Partei.
er Stadtverordnetenverſammlung außer Kraft zu ſetzen ſei.Xeſerve-Jnfanterieregiment 66. Weißenfels: Reſ. Hermann Das Oberverwaltungsgericht ging auf die Frage, ob an ſich der Erfolgreiche Frauenverſammlungen.

Schmidt aus Zöbigen gef. Beſchluß rege ſei, nicht ein, ſondern erklärte den Beſchluß Eine zweite Serie von Kriegerfrauen und Arbeitsloſenver-
Landwehr-Jnfanteriexegiment 80, Wiesbaden: aus folgenden Gründen für ungültig: Es kämen hier die 88 40 ſammlungen wird in Breslau abgehalten. Sie werden für die

t Wehrm. Richard Bolzin aus Dieskau verm. und 41 der Städteordnung in Betracht. Nach 8,40 erfolge die einzelnen Stadtteile einberufen. Jm erſten Turnus wurden die
 4 Reſerve- nfant erijeregiment 221, Darmſtadt: Zuſammenberufung der Stadtverordnetenverſammlung unter Au Frauen über die Familienunterſtützung und Arbeitsloſenfürſorge

wo r Alfred Fr. Hermann Pretzſch aus Torgau gef. gabe der Gegenſtände der Verhandlung mit Ausnahme dringender unterrichtet jetzt erfolgt die Unterweiſung über die Bezüge der
t 2. Garde-Dragoneregiment, Berlin: Drag. Alfred Fälle müſſe dieſelbe wenigſtens zwei Tage vorher ſtattfinden. Und ren Verwundeter, Gefallener und Gefangener. Die Ver

Lindner aus Röcken gef. er e 41 men d gern S dann r rege ſehr e r e ſie re P i c Torher angezeigt werden, wenn regelmäßige Sitzungstage einge- olg gehabt, ie meiſten tellnngen der Volkswa ier FeldartillerieRegiment 75, Halle a. S. führt ſeien. Wie aus S 41 hervorgehe, ſei die Vorſchrift des 8,50 nach dem Kriegsausbruch erfolgten, wieder rückgängig h
(Gueéemappe vom 2. bis 5., Arras am 7., Hendecourt am 28. eine ſolche Formvorſchrift, deren Nichtbeachtung unbedingt die Un wurden. Um den Frauen alle Unkoſten zu erſparen, wird Kaffee

und Weſtende am 26. 10. gültigkeit von Beſchlüſſen in Angelegenheiten, die nicht auf die aus Vereinsmitteln gewährt.

e 1. Abteilung. e a h b Aer Tages e ß1. Battexie: Reſ. Paul Emil Geutſch aus Gr.Corhetha I. In die e an wer Meunaahlen An Veſchlubſanng
t n geſtanden „Einführung der Neugewählten und Beſchlußfaſſune erg. Utffz Hilfstromp. Karl Herm. Knoll aus Großaga I. er die l i der nicht aber ein Antrag auf Ge? Letzte Nachrichten.

le San trafung Kerſtens. Dieſe Angelegenheit ſei aber ein ſelbſtändiger 2 äbrine t rer ad Fraych Sef war Punkt und hätte beſonders auf. die Tagesordnung geſetzt werden g v pſe 2 n B. Terd
Be e Halle gef. h g e e a rtee ilhelm müſſen, wenn der fragliche Beſchluß gültig ſein ſollte. Der Be onſtantinopel, 265. November. (W. T. B.) Terd-

Eetſerie; n Kat Taſein S f. Utff ſchluß ſei deshalb ſchon ungültig, weil nichts von einem entſprechen ſchumaniHakikat beſtätigt die geſtern abend hier umlaufende
an Klics aus Eitorf t ber her d r Sehng r den Antrage auf der Tagesordnung geſtanden habe. Nachricht, daß in Täbris 2000 Ruſſen von Angehörigen

ne aus Sningen e rw. gende Marczack perſiſcher Stämme getötet worden ſind.
4 a ixdor erw. Kan. Karl Franz Brendel aus Helfta Paſſendorf. Maul und Klauenſeuche Unter den Klauen Portugals Weg zum Kriege.r chw. verw. Reſ. Paul Mengel aus Zeitz ſchw. verw. Reſ. viehbeſtänden der Rittergüter Paſſendorf und Beuchlitz iſt die 2 h 26. N b W. T. B S Volk

Franz Kurt Schreiber aus Halle l. verw. Reſ. Wilh. Friedr. Maul une Klauenſeuche ausgebrock 2iſſabon. S ovember. (W. T. V.) e smenge
r urowski aus Aſendorf l. verw. Gefr. d. R. Otto Alwin er en. vor dem Parlament gab begeiſtert ihrer Sympathie fürr Vliedtner aus Kirchſteib gef. Kan. Friedr. Auguſt Keil aus e endit e n e in ſeiner England, Frankreich und Belgien Ausdruc. Die

Oberröblingen ſchw. verw. Freiw. Otto Auguſt Hans Koch aus n e e a tag r r r ehe Beweg yortugieſiſche Preſſe hebt hervor, daß der Beſchluß der Kammern
Sondershauſen l. verw. g9 en P le wer t n eg von dem im Monat Auguſt gefaßten bedeutend abweicht, daErſatz Abteilung. ützen. Parteiverſammlung. Dieſen Sonnabend, abends die Regierung damals nur zu Verteidigungsmaßnah-

e 2 te: G Albert S Cörmi 9 Uhr, findet im Bürgergarten eine wichtige Parteiverſammlung ächtigt wurdr n t aaf W Wrpuar gef. beerd. ſatt. Auf der Tagesordnung ſteht der wichtige Puntt- die
h t S vaßg a e e r S ende. Kan. Otto Nahrungsmittelfrage. Es iſt Pflicht aller Genoſſen und Ge DSrvre Hunde deSchrader aus Helfta gef., beerd. an der Straße von Middelkerke noſſinnen, in dieſer Verſammlung zu erſcheinen. Sprechſtunde der Redaktion von 12 bis 1 Uhr.

T S Freitag und SonnabendGastwirtschaft zur Weltkugel Waage Brust Bonbons Suvtons frische Jeellsche
Merseburgerstrasse 24.

zu

zu bekannten billigſten Preiſen.Wenn er ö FFn e. gegen Husten u. Heiserkeit, Paket 25 Pfg. Feldpoſt- Puleten, Früne e
Fü s d Getränke wird bestens Ueberall zu haben, wo nicht, *1580 in verſchiedenen Größen, 25 Vfg.r gute Speisen W r ränke wird bestens Telefon 155. Leipzigerstrasse 66., Telefon 155. ſind zu haben in der Empfehle Fif en

v eitge Be u ullsbuchhandlung, md 4960 Karl Behrens und Frau. u Grderte Auxwanl, digete PreieModen- Zeitungen rei ümſtandehale villgVolksbuohhandliungen Halie a. d. Saale, Marz 29. r e ehl. günn. Gar. g.
unt. V. H. 119 a. d. Exp. d. Bl. 1590



un Irutru223 Könige u Sangernamen.II.44 i. Klausstr. 7 (Naho des u P. Auſtochſenſleiſch Direktion et Heer Rlobards.

be Abge m We et nan ich das wunderbare Variöte rogramm: 03 a Freitag
eowte Donnerstag zum letzten iertelDer Herthotchnitzer don ob a In Selnen Glanzrollen. er n s en m. e 7 r a Mocehentags Entree frei Regelsgaſe See n m enEchte Briekmarken Eruet Haeckel ine a e t ner Vemansgabe. Preis 1 M. cedrauchte afenöffnung 73n, Anfang 8

Veolksbuehh h Ende 10. Uhr.Halle (Saale, Harz 29. Voſke Zu 1688 Sonnabend den 25 November

r Abends 7 Uhr73. Vorſt. im Abonn. 1. Vierrer

nene
ereiniete Lichtspielnuger

allensteins Tod.
für unsere Soldaten Halle an der Saale. Trauerſpiel in s Arten2 22 von Friedrich Schiller.Parke Theuter Actorid-Lütgenee1. un bis 1. Januararme Unterwäsehe Leipzigerstrasse 88. Alte Promenade 11 a. ente h t t

A Freitag den 27. Novbr. Volletänaig neue Pregramme. e e n x
Als ganz besonders sehenswert empfehlen wir: rer Wucn WntKniewärmer NormalHemden nesster Wocn Sehr nd überteaaden Se Sr O E. Neueste Kriegsberichte anhſtu o 9 ſind an der Abendkaſſe en Be

Ohrenschützer Normal- Hosen Die neuesten Ereignisse v. Kriegsschauplatz. Intereceante Aufnahmen. a e ben rn 8
des Opernzuſchlags umsutauſchen.Strümpfe Unterjacken Die tolle Gräfin. Das Rätsel In der acht.

J m bbin den Westen u in en Spannendes Drama in 3 Akten. dei pieldauer I Stunden. s ev Freuden der Reserveübun SStrickjacken Pulsvwärmer S Ulanenstreiche. Lustepie in 2 Axten. ſ. r auf
Heitere e n mit 2 im grossen Thaiia- Saal InVerkauf zu sehr billigen Preisen. de See e eee zen chraon der Eiernen Kreuzes I Vaterſändche, Vortrag f. Kinder

Ein selten sehönes Lustspiel Interessant und belehrend. im e ugen. der3 m Teil r B uekv I Stärker als Sherlock Holmes Das Perlenhalsband. en Sen Sre Wenge 8
Reizende Detektiv-Komödie. 2 S des Detektiv- Drama.n e e J e aterländſecher vurtrage- Aben m

7 3989 Beginn der Vorstellungen: An Wochentagen um 4 Uhr. Grosser Lichtvnlder-VortrRahbattmarken auf alle W an Sonntagen um 8 Uhr. der Berat gar Wetten aahattmarken aut alte waren. Sonntags finden von 3 bis 6 Vnr Jdugendvorstellungen statt. l von Volksbildung, Berlin: ihre

S X Aus Deutschlands grosser Zeit t2 o Nit d an W ein wergelegten Gediehten und Bildern auck

Billig bune l F 5500 Henen-Ultter und Gier Pale Hallenser! J
verkaufe zu folgenden billigen Preiſen G d x W ihn h t ao

Serie 1 urſter de Serie 3 C en t el nadcC ten Freitag und Sonnabend früh gege

Ulſter oder ter oder Ilſter und teintreffenPaletots Paletots Paletots efür erren, erten, nur für füngere unb Elsass Lofhringens! Schellfisch klein, Pfd. 25 Pf.

in chickſte Farben. e

r Wid braun, heü- ältere Herren, in Liebesgaben an unsere halleschen Regimenter sind und werden jetzt Eabelſau m. Jorſ, e
lb d den neueſtengiguen, wie et mee Moden u. Groß in grossen Mengen, wo uns nur noch wenige Wochen vom heil. Weih- d ren s e

alte gen We drei ſtadt Muſtern nachtsfest trennen, von Halle hinausgesandt. Angelschellfisch, 45
a Stü u EA- o W St ü T ur Wer aber denkt in Mitteldeutschland jener tapferen Truppen, die längs v v

12 a 15 18 der französischen Grenze in den kleinen und kleinsten Garnisonen standen Bücklinge Kiſte Mk. 190
Kein Lazarettzug, kein Wagen mit Gaben sendet deren Einwohner- eDie neuesten Husterschlager in schiciten Vlstern e Sprotten Kite 85Pf.g schaft ihren eingesessenen Regimentern, die mutig Gut und Blut auch Natſesheringe zets. 259küur junge Herren 8892 unserem Wohlergehen opfern, die als erste begeistert den Grenzschutz 9 ſ.

en e Se Se e e bildeten, denen keine Tràäne beim Abmarsch nachgeweint, kein „Auf Sardell o5ke Waren e 7 auf d W Wiedersehen“ nachgewinkt wurde. e nen. ar o en Pfd.
a Io Prozent Rabatt. Oelsardinen, gros AuswahlNichts haben sie verspürt von der grossen, allgemeinen Liebe und villigſte Preiſe.

Begeisterung seitens der Einwohner ihrer Garnisonen. J Lleter Karl Ihcle,

Grosse Brassen Pfd. 46Pf.

Vollheringe 3 Stück 29Pf.

Ernst Renner,
Fiech rerr nur Nr. 14 Rarktplat- Nr. 14. 2 Denkt ar eu J. e J n van die Grenzregimenter und an unsere 2 Kn de reuel.

altdeutschen Brüder Elsass-Lothringens, T u s
m türkiſch bulbevor der Weihnachtsbaum im eigenen Heim brennt und schenkt ihnen O eriſchen rin in

die Freude und Liebe, die durch die Natur der Verhältnisse sonst ihnen i r de v
Zu beziehen durch dieversagt Bleidt. Volks- Buchhandlung Harz 29.

Für unsere Soldaten
wafferdichte

Jacken mein 5 M. per Stück. Wir wissen, Hallenser, dass wir für diese Tat nicht vergeblich Eure
Gummistoff M hen ten von weſſer Opferwilligkeit anrufent

Geldbeträge zum Ankauf von Liebesgaben bitten wir an die bekann tKatzenfelle An Abfütern S ien Sammelstellen der Banken und Zeitungen, Liebesgaben selbst an die 5
rensterleder an Abt Loge zu den 3 Degen, Paradeplatz 4, und
Leibhinden ver I. 50 M. en. firma Hermann Pfautsch, Konditorei, Gr. Steinstr. 7,

i zu schicken.Gummlsonlen von Schwammgummi Ueber sämtliche Gaben wird öffentlich quittiert. 80983 n h.
Hosentrager, veſenders ſtarke Ausführung. alte (Gaale), im November 1914. Ro ssfleisc
Luftkissen n 90 Pf. an. Fa. Arnold Troitzsch. Mittelschul- Rektor Dr. phil. Bruno S Dlere Voche wleder t.
Tabaksheutel von Gummi, waſſerdicht. Geh. Studienrat Dr. phil. Pau“- Aaennel. SLIIIIIIIIIIIIIIIIII

Biedermann. Rentier Karl Marhold. eWaschhecken von Gummi, Univ. Prof. Dr. phil. Deutschbein. Stadtverordn. Hermann Pfautsch. A. Th
Wannen zuſammenlegbar. Geh. Reg.-Rat Univ.- Prof. Dr. phit. Bankier Kurt Steckner. D Roistrasso 10. 108

et med. R. Disselhorst. Oberlehrer Professor Dr. phil.ſſerdicht, zum Verpacken von 30eltuch 3 Geh. Justizrat Kurt Elze. Emil Suchsland.Poftpateten ufer eter 20 vfo. Sanitätsrat Dr. med Max Gräfe. Fabrikbesitzer Dr. phil. Willi l J alt
Geh. Sanitätsrat Univ. Professor Schultze.U O wo J Dr. med. Hessler. Rentier Titus Tegetmeyer wüchloiKaufmann Gustav Kreyenberg. Oberlehrer Professor Dr. phil. n

NachC., Direktor der elektrisch. Fernbahn R. Urbach.Georg Lönr. Königl. Zollrat Johannes Voigt. für Feldsoldaten3 Gr Ulrichſtr. 3 Fabrikbes. Arthur Lattermann sen. Fabriſbesitzer Ernst Weise Preis 15 PC, Porto 3 P
J Stadtverordnetenvorsteher Justizrat Universitäts Professor Dr. p.

„Neues Theater.
Auf Firma u, Hausnummer bitte genau zu achten

Mitglied des Rabatt-Spar-Vereins. 59, Rabatt

Dr. jur. Rud. Lembser. Berthoid Wiese Du Petiehen dureh Si
Relle, Herz 29.
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